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Keimatfprudy 


Heimat, Brunnen so tief, 
rauschender Quell in mir: 
höre ich deinen Ruf, 

horche ich sinnend ihm zu. 


Was an Gutem ich hab, 
gabst du mir auf den Weg, 
und wo immer ich geh, 

schöpfe ich Kraft aus dir. 


Tal du glückhafter Jugend, 
tröstende Zuflucht und Schild: 
immer trag ich im Herzen 
unvergänglich Dein Bild. 


Josef Schneider 


Festtage in Offenbach 


In der Geschichte unserer Heimatstadt 
werden die Wiedersehensfeiern in der Pa- 
tenstadt Offenbach vom 7. und 8. Juli 1956, 
18.—20. Juli 1959 und 7.—9. Juli 1962 als 
herausragende Ereignisse verzeichnet wer- 
den. 

Noch summt es und klingt es mir in den 
Ohren, denn wenn über 1500 frohge- 
stimmte Heimatfreunde zusammenkom- 
men, dann gibt es ein Erzählen und Fra- 
gen, das nimmer aufhören will. Es waren 
aber auch für die Teilnehmer ereignis- 
reiche Tage. Voll Wiedersehensfreude er- 
füllte Frauen und Männer, großartige Ver- 
anstaltungen, eine hervorragende Organi- 
sation und herrlicher Sonnenschein waren 
die Grundlagen für das gute Gelingen 
unseres Heimatfestes. Es war ein Beweis 
des Gemeinschaftssinnes und der Treue 
zu unserer schlesischen Heimat, zu unserer 
Oderstadt Neusalz. 

Dank muß ich allen Teilnehmern zollen, 
denn sie opferten Zeit und Geld, um da- 
bei sein zu können. Sie kamen aus allen 
Himmelsrichtungen der Bundesrepublik, 
von der Ost- und Nordsee, von der Grenze 


Niedersachsens, aus dem Süden und 
Westen. Besonders möchte ich die Heimat- 
freunde erwähnen, die außerhalb unseres 
Vaterlandes ihre neue Wirkungsstätte ge- 
funden haben und unter uns weilten. Aus 
USA kamen Frau Gerda Karker, geb. 
Reich, Richmondville, Herr Paul-Hermann 
Zippel, West Hollywood, aus Canada Frau 
Ingeborg Brandt, geb. John mit Töchter- 
chen, Calgary/Alberta, aus Österreich Frau 
Dora Eibl, geb. Mosig, Linz, aus Frank- 
reich Herr Joachim Kossmann mit Frau 
und drei Kindern, Straßburg, aus Belgien 
Herr Hans Viebrock, Brüssel. Der älteste 
Teilnehmer mit 88 Jahren war Herr Her- 
mann Müller, aber auch eine größere Zahl 
Heimatfreunde, die um die 80 und darüber 
sind, waren mit uns fröhlich. 

Traurig stimmte es uns, daß unsere 
Schwestern und Brüder aus der sowj. Zone 
nicht unter uns weilen konnten. Viele herz- 
liche Grüße wurden ihnen gesandt. 

Dank müssen wir dem Magistrat und 
den Stadtverordneten der Patenstadt sa- 
gen, die durch Bereitstellung von Mitteln 
die Durchführung des Treffens ermöglich- 
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ten. Die Angehörigen der Stadtverwaltung, 
an der Spitze Herr Obermagistratsrat 
Günther, haben durch ihren Einsatz über 
ihre Dienststunden hinaus den reibungs- 
losen Ablauf der Veranstaltungen ermög- 
licht. Besonderer Dank gebührt noch dem 
Arbeitsausschuß unter der Leitung von 
Herrn Magistratsrat Zaddach, die Namen 
nannte ich bereits in Nr. 23, die unermüd- 
lich ihre Arbeitskraft einsetzten und keine 
Mühe und Arbeit scheuten, damit alle 
Teilnehmer zufrieden sein konnten. Dank 
auch allen kleinen Helfern, die immer 
zur Stelle waren und hilfsbereit einspran- 
gen. 

Für alle Teilnehmer sollen meine kur- 
zen Schilderungen des Ablaufs der Tage 
eine Gedächtnisstütze sein, darüber hinaus 
aber eine Anregung, durch einen Beitrag 
eines besonderen Erlebnisses, den Inhalt 
unserer Neusalzer Nachrichten zu berei- 
chern. Die Heimatfreunde, denen die Teil- 
nahme in Offenbach nicht möglich war, 
sollen einen kleinen Einblick in das Ge- 
schehen dieser Tage erhalten. 

Als ich am Freitag in Offenbach eintraf, 
waren bereits Heimatfreunde anwesend. 
Als erster Teilnehmer hatte sich Tage vor- 
her H. Julius Kopp eingefunden, der beim 
Aufbau des Empfangsbüros tatkräftig ge- 
holfen hatte. Am Abend war eine Tafel- 
runde zusammen, die den Schützenkönig 
von Rheydt, Gerhard Winkler, mit der 
Königin Gerda, hochleben ließ. Ein Neu- 
salzer hält im Rheinland den Geist unserer 
Schützengilde aufrecht und vertritt sie 
würdig. 

Am Sonnabend standen die Ankommen- 
den stundenlang mitGeduld an den Messe- 
hallen, um die Neueintreffenden zu emp- 
fangen, galt es doch, manchen Freund zu 
begrüßen, den man 20 Jahre und länger 
nicht mehr gesehen hatte. 

Nachmittags haben viele Besucher auf 
den Stadtrundfahrten den Aufbau der 
Patenstadt bewundert und sie kennenge- 
lernt. Dank der sachkundigen Führung 
von Verkehrsingenieur H. Förster und dem 
Vorsteher des Stadtverordneten-Büros, H. 
Koch, waren die Fahrten hochinteressant 
und eindrucksvoll, 

Der Heimatabend wurde von Ansprachen 
des Vertreters der Stadt, Stadtrechtsrat 
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H. Dr. Georg Lindner, vom Vorsitzenden 
der Kreisgruppe der Landsmannschaft 
Schlesien, H. Pilarsky, und mir eingeleitet. 
Musik, gemeinsam gesungene Lieder, 
Volkstänze der Tanz- und Singegruppe 
der Schlesischen Jugend Offenbach, sowie 
Lieder und Tänze der Kindergruppe, gaben 
dem Abend ein festliches Gepräge. Doch, 
die ganze Stimmung, der Redeschwall, das 
Freuen muß man erlebt haben, denn mit 
Worten kann ich dieses nicht zum Aus- 
druck bringen. Die Stunden waren jeden- 
falls viel zu kurz. 


Die Feierstunde am Sonntag fand in der 
geschmückten lichtdurchfluteten Aula der 
Rudolf-Koch-Schule statt. Feierliche Musik 
von der Orchestervereinigung Offenbach- 
Biber, mustergültig zu Gehör gebracht, 
umrahmte die festliche Stunde und gab den 
‚Anwesenden die feierliche Stimmung. Verse 
von Ernst Schenke: „Wer die Heimat hat 
verloren . .. .“ wurden von Frl, Krätzig 
in vollendeter Vortragskunst gesprochen. 


Als Vertreter der Stadt sprach Stadt- 
kämmerer Herr Dr. Wicklaus herzliche 
Willkommensgrüße und versicherte, daß 
die Freunde der Neusalzer in Offenbach 
wohnen und die Neusalzer immer gern 
gesehen sind, sooft sie nach Offenbach 
kommen. Außerdem gab er die Preisträger 
des Aufsatzwettbewerbes bekannt, dessen 
'Thema lautet: Sinn und Bedeutung der 
Patenschaften für ostdeutsche Städte. Der 
1. Preis besteht aus einem Wochenendaus- 
flug für zwei Personen nach Berlin im 
‘Werte von 500, —DM. 


Stadtverordnetenvorsteher Herr Frank 
versicherte, daß alle Stadtverordneten 
volles Verständnis für die Aufgaben der 
Patenstadt haben und sicherte stete Unter- 
stützung zu. 

Für die Bundesleitung der Landsmann- 
schaft sprach der Geschäftsführer, Herr 
Müller-Kox, für die Landesleitung von 
Hessen Herr Dr. Stein. 

Ich dankte den Sprechern und über- 
reichte dem Vertreter der Stadt das Bild: 
Neusalz bei Abendstimmung, gemalt von 
Heimatfreund Willi Koschel, 

Herr Pastor Johannes Berger sprach 
Worte des Gedenkens an unsere verstor- 
benen Schwestern und Brüder. 


Mit großem Interesse lauschten wir der hervorragenden Festansprache unseres 
Bürgermeisters, des Vizepräsidenten der Deutschen Bundesbank, 
Herrn Dr. Heinrich Troeger. 


Festansptache 


zum Neusalzer Treffen in Offenbach/Main am 8. Juli 1962 
von Dr. Heinrich Troeger 


Wer eilt nicht schnell 
in Dankbarkeit herfür, 
stünd’ seine Mutter 
lächelnd vor der Tür! 


Diese Verse aus dem 3. Band der Chronik 
„Zum neuen Saltze“ stelle ich an den An- 
fang meiner kleinen Ansprache, weil sie 
mir zu unserem 3. Neusalztreffen in Offen- 
bach so recht zu passen scheinen. Die Hei- 
mat klopft bei uns an zu diesem Treffen 
— die Heimat in Gestalt der Patenstadt 
Offenbach und unseres Vertrauensmannes 
Reinhard Peukert — und wir, die wir uns 
hier festlich versammelt haben, sind dem 
Ruf der Heimat gefolgt in Dankbarkeit, als 
wenn die Mutter gerufen hätte, lächelnd 
vor der Tür stehend und um Einlaß bittend 
in unsere Herzen und unsere Erinnerung. 
Wer wollte ihr nicht folgen, wenn er es 
irgend kann? Wer wollte — in Undankbar- 
keit — abseits stehen und sich der Heimat- 
liebe verschließen? 

Viele, allzu viele freilich konnten nicht 
mehr zu uns kommen, weil sie nicht mehr 
unter uns weilen. Ich kann sie im einzelnen 
nicht aufzählen, das macht Reinhard Peu- 
kert in den Neusalzer Nachrichten. Lassen 
Sie mich doch aus persönlicher Dankespflicht 
an dieser Stelle drei Freunde namentlich 
nennen, die ich von jeher geachtet und ver- 
ehrt habe. 

Seit dem letzten Neusalztreffen sind ver- 
storben 

der ehemalige Stadtrat Töpfermeister 

Friedrich Weber, Mitglied der Brüder- 

gemeine, und seine Frau; 

der ehemalige Stadtrat Bauunternehmer 

Rudolf Winkler, und 

Frau Else Brodtmann, die Witwe meines 

Freundes Franz Brodtmann. 

Sie waren mir zeitlebens ein Stück leben- 


Die dich gebar, 

die dich erzog zum Mann, 
die Heimat klopft 

um Einlaß bei dir an. 


diges Neusalz, wenn ich ihnen begegnete, 
wenn ich einen Brief von ihnen empfing. 
Nun ist es stiller um mich wegen Neusalz 
geworden. Freilich gibt es noch viele per- 
sönliche Verbindungen und Anknüpfungs- 
punkte an den geliebten Heimatort, die ich 
pflege und solange als möglich beibehalten 
werde. Ihnen allen wird es ähnlich gehen 
wie mir: Die Reihen der Verwandten, 
Freunde und Bekannten lichten sich von 
Jahr zu Jahr; das Bild der Erinnerung wird 
nach und nach blasser und ungenauer; aber 
die innere Stimme des Herzens kann nicht, 
wird nicht stumm werden. 


Da ist — noch nicht zu spät — als guter 
Heimatfreund, der niemanden enttäuscht, 
der 3. Band der Chronik „Zum neuen 
Saltze“ von dem Magistrat unserer Paten- 
stadt herausgebracht worden. Der Bundes- 
minister für gesamtdeutsche Fragen, der 
Hessische Finanzminister, die Patenstadt 
Offenbach und andere haben die Druck- 
legung durch Spenden möglich gemacht. 
Ich darf den Spendern in Ihrer aller Namen 
herzlich danken. Der Band ist in der Druck- 
legung und Aufmachung den beiden ersten 
Bänden weitgehend angeglichen; es ist eine 
Freude, ihn zur Hand zu nehmen. Wer 
wollte ihn nicht mit froher Anteilnahme 
lesen? Ich muß Ihnen gestehen, daß unser 
liebes Oderstädtchen in mir bei der Lek- 
türe deutlich in allen seinen Straßen und 
Plätzen, in den wichtigen Gebäuden und 
mit seinen Eigenarten neu erstanden ist. 
Der Autor Wilhelm Gotthold Schulz, ein 
Neusalzer Kind, hat seinen ganzen Heimat- 
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sinn in diesen Band hineingelegt, indem er 
die gesamte Geschichte des Kammergutes 
„Zum neuen Saltze bey Modritz im Frey- 
städtischen“, insbesondere aber die Stadt- 
geschichte schrieb von der Erhebung des 
Marktfleckens Neusalz zur Stadtgemeinde 
durch den großen Preußenkönig im Jahre 
1743 bis zur Feier der 200. Wiederkehr des 
Tages, an dem das Privilegium der Stadt 
von Friedrich dem Großen unterzeichnet 
worden war — dem 8. Oktober 1743. 


Am Ende des letzten Kapitels berichtet 
der Verfasser von dem Bau der neuen 
Oderbrücke, die am 12. Dezember 1932 — 
es war die letzte große feierliche Veran- 
staltung, die ich als Bürgermeister durchzu- 
führen hatte — dem Verkehr übergeben 
wurde, so daß die alte Brücke der Firma 
Klose in Züllichau zum Abbruch überant- 
wortet werden konnte. Dann folgt als 
letzter Satz des Kapitels: „Der große Neu- 
bau aber trat fast symbolhaft an ihre Stelle, 
wie die Brücke zu einer anderen Zeit.“ Un- 
mittelbar anschließend beginnt der nächste 
‚Abschnitt des letzten Bandes unserer Stadt- 
chronik mit den Worten: „Wen Gott ver- 
derben will, dem nimmt er vorher den Ver- 
stand... Wahrhaftig, dieses Römersprich- 
wort gilt auch vom deutschen Michel! Von 
Lucifer geblendet, rennt er in das Verder- 
ben. Nach dem verlorenen Kriege und sei- 
nen schlimmen Folgen verliert er die Ver- 
nunft, schlägt die Erfahrung in den Wind 
und liefert sich der Jugend aus, die von 
Haß beseelt ist.“ 


In diesen wenigen Worten ist alles Un- 
glück enthalten, das über unsere Heimat- 
stadt und unser deutsches Volk gekommen 
ist. Und wir Überlebenden aus dieser Welt- 
tragödie, die uns die Heimat kostete, stehen 
hier zusammen in Erinnerung an das Ver- 
lorene. 


Doch nicht so besinnlich und schwermütig 
möchte ich meine Festrede beenden und 
verstanden wissen. Das Leben geht weiter, 
auch wenn dem einzelnen noch so großes 
Leid widerfährt. Die Erde dreht sich wie 
einst und je, als wenn nichts gewesen wäre. 
Die Sonne geht über uns täglich von neuem 
auf und täglich unter — auch über Neusalz, 
das noch existiert in fremdem Land mit 
fremden Menschen ohne die Verbundenheit 
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zur Heimat, die wir zu diesem Stückchen 
Erde hatten und noch heute haben. 


Und wie schildert uns der Autor Wilhelm 
Gotthold Schulz die Neusalzer? 

Lassen Sie mich einige Sätze (S. 207—208) 
verlesen: 


„Und doch tritt uns auch in Neusalz 
immer wieder der schlesische Mensch ent- 
gegen, wie ihn Hermann Stehr so treffend 
gezeichnet hat; im Gemüt, wie eine Volks- 
versammlung, die erregt debattiert, aber 
keine Entschlüsse faßt. Wir haben diesen 
Menschen hier beim Bau des Schützenhau- 
ses, beim Fährprojekt, bei der Finanzierung 
der Zwirnfabrik und beim Bau der Oder- 
brücke gesehen, in seiner Vielgestaltigkeit 
unsicher und nicht allzu aktiv. Es ist wie- 
derum unser Heimatdichter Stehr, der uns 
das Wesen dieses Schlesiers erschließt, wenn 
er, dessen rassische Herkunft gleichnishaft 
andeutend, sagt, er lege sich schlafen wie 
ein Flame, springe wie ein draufgängeri- 
scher Franke auf in den Tag und arbeite 
wie ein Pole, um sich, von einem sentimen- 
talen Böhmen oder Wenden an der Linken, 
von einem verträumten Thüringer an der 
Rechten geführt, durch den Abend in die 
Nacht zu verlieren. Auch in den gehobenen 
Ständen begegnet uns dieser schlesische 
Mensch mit diesem oder jenem der geschil- 
derten Wesenszüge. Da wird in einer Rats- 
sitzung beschlossen, die aus Nützlichkeits- 
gründen von der alten preußischen Regie- 
rung angelegten Apfelbäume des Breslau- 
Berliner Chausseeanteils durch Linden zu 
ersetzen, wobei die Ansicht laut wird, daß 
der Baum in den Wald gehört; da verneh- 
men wir die Ansicht, daß eine Herberge zur 
Heimat, zu der Kaufmann Bertram ein 
Haus in der Friedrichstraße zur Verfügung 
stellt, nur die Vagabunden anziehe, ein 
Standpunkt, auf den sich der Magistrat auch 
bei der Begründung des Wohltätigkeits- 
vereins gegen die Hausbettelei stellt. Der 
gutmütige Spott, der in einer solchen Fest- 
stellung liegt, übt zwar Kritik, lehnt jedoch 
nicht ab. Und so sehen wir sowohl die Her- 
berge zur Heimat als auch die Lindenstraße 
entstehen. Auch das ist schlesisch.“ Soweit 
der Chronist. 


So war es in der Tat, und ich kann Ihnen 
aus meiner reichen Erfahrung mit vielleicht 


300 Ratssitzungen versichern, daß der Satz 
von Schulz (S. 202/3) genau zutrifft: „Am 
Abend ist man klug — für den vergangenen 
'Tag, doch niemals klug genug für den, der 
kommen mag.“ 

Ich weiß nicht, welche Landsleute meine 
‚Amtsvorgänger im Bürgermeisterstuhl ge- 
wesen sind, und bin sicher, daß Wilhelm 
Gotthold Schulz gewiß nicht an mich ge- 
dacht hat, als er — wie ich soeben vorlas — 
in Anlehnung an Hermann Stehr schrieb, 
daß der Schlesier von einem verträumten 
Thüringer an der Rechten geführt sein 
wolle. Immerhin darf ich sagen: Verträumt 
bin ich mir niemals vorgekommen, aber aus 
'Thüringen — sofern man es als schlesisches 
Nachbarland nimmt — kam ich auch. 

Es war manchmal gewiß nicht gerade ein- 
fach, einen neuen Gedanken zu verfechten 
und in die Tat umzusetzen. Ich denke z. B. 
an die Errichtung der Warmwasserbade- 
anstalt. Da ging am Tage der Einweihung 
ein altes braves Mütterchen die Garten- 
straße entlang an dem Neubau vorüber und 
machte ihrem Unwillen und ihrem ver- 
letzten Sparsamkeitsgefühl Luft, indem sie, 
wie mir berichtet wurde, laut den Umste- 
henden erklärte: „So a damisches Ding — 
ich hab’ in mein Labn noch nich gebadt*. 
Das gab's auch! 

Und wie war es, um ein anderes Beispiel 
zu nennen, mit den Bäumen auf den Stra- 
ßen? Sie störten angeblich den Verkehr, sie 
hielten — die zahlreichen Kaufleute mein- 
ten es — die Kundschaft von ihren Geschäf- 
ten ab, sie verunreinigten die Straßen und 
irritierten die Autofahrer. Der Magistrat 
hat sich über alle diese Einwände, die zum 
Teil heftig vertreten wurden, in ruhiger Ge- 
lassenheit hinweggesetzt. War es nicht gut 
und schön, daß die Bäume trotzdem ge- 
pflanzt wurden? Sie sind mir noch heute 
in lebhafter Erinnerung, die Hunderte von 
Fliederbäumen und die Zierkirschen und 
die Ebereschen, die Linden und Kastanien. 
Hören Sie noch eine Angelegenheit aus dem 
alten Neusalz, die der Chronist im 3. Band 
auf Seite 25/26 berichtet: 

„Nach der Verlesung dieses Stadtprivilegs 
mußten die drei Magistratspersonen in Ge- 
genwart der Bürgerschaft den Eid auf ihre 
Ämter schwören. Als hierauf aber die ge- 
meinen Bürger den gewöhnlichen Bürgereid 


ablegen sollten, erwies sich, daß von 92 an- 
wesenden Schiffern nur zwei zur Eides- 
leistung bereit waren. Der Älteste der Schif- 
fergilde, Hans Heinrich John, trat vor. Er 
führte aus, wie sich seine Gesellschaft für 
König Friedrichs große Gnade aufs unter- 
tänigste bedanke. Die Schiffer jedoch, welche 
die meiste Zeit des Jahres nicht zu Hause 
wären, hätten die Sorge, daß sie den Pflich- 
ten eines Bürgers nicht immer nachleben 
könnten und auch die Lasten eines solchen 
nicht ertrügen. So wollten sie gebeten 
haben, beim Domänenamt belassen und 
keine Bürger zu werden. Ringsum maßloses 
Staunen. Die Kammerräte greifen nach ihren 
Tabakdosen. Und vor die warme Sonne der 
königlichen Gnade tritt plötzlich eine Wet- 
terwolke. Alt-Neusalz, das so festlich im 
Wintermorgenlicht erglänzte, ist wieder grau 
geworden. Die große Kahnflotte im Hafen 
hüllt sich in einen Dunstschleier. Er scheint 
vom Eise aufzusteigen und legt sich frostig 
auf die Seelen. Der Kammerrat ergreift das 
Wort. Er hält dieser Gesellschaft vor, wie 
man im Hinblick auf die Schiffer den Ort 
zur Stadt erhoben habe, Und darum sei es 
undankbar, wenn sie den Eid nicht leisten 
wollten, ja mehr noch, ihre Haltung sei 
eine grobe Mißachtung der königlichen 
Gnade. Doch sie versteifen nur den Nacken, 
bleiben bei ihrer Meinung, daß sie nicht 
schwören könnten, und gehen dann ver- 
stockt nach Hause, eine räudige Herde! 


So wurden nur die Handwerker in Bür- 
gerpflicht genommen; im ganzen 46 Mann, 
darunter nur zwei Schiffer, der Heinrich 
Werner und der Philipp Gründler sowie 
zwei Literaten und der Herr Salzschreiber 
Janitschky. Hierauf empfahl sich dieses 
knappe Drittel der Einwohner der 
jungen Stadt mit Dank der königlichen 
Gnade. Es ist wohl anzunehmen, daß der in 
gewisser Beziehung für die Rebellen haft- 
bare Oberamtmann Bayer den Rest des 
Tages dazu benutzt hat, um ein ernstes 
Wort mit ihnen zu sprechen, denn am näch- 
sten Morgen erschienen die Schifferältesten 
Heinrich John, Christian Kusche, George 
Seelig, Hans George Francke, Hans George 
Scholtz und Christian Jahn wieder vor der 
Kommission und erklärten, sie hätten bei 
sich näher überlegt und erwogen, daß sie 
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gestern einen großen Fehler begangen, den 
sie von Herzen bereuten. Daher wollten sie 
sich nunmehr dem Verlangen der Regie- 
rung gehorsam unterwerfen und bäten, 
gleich den übrigen Einwohnern, in die Zahl 
der Bürger aufgenommen zu werden. Die 
Kommissare ließen also die Schiffer noch 
einmal zusammenrufen und holten nach, 
was sie am Vortage nicht erreichen konn- 
ten, nachdem „denen selben ihr unanstän- 
diges und ungehorsames Bezeugen nach- 
drücklich verwiesen worden“. Sie waren 


zwar noch immer nicht vollzählig, denn 
fünf Schiffer brauchten zwei Tage, um zur 
Vernunft zu kommen. So wurden aus den 
Untertanen beim Amte Neusalz freie Bür- 
ger.“ 

Seien wir, die wir heute hier versammelt 
sind, froh, daß wir durch gütiges Schicksal 
wieder freie Bürger in einem demokrati- 
schen Land, in der Bundesrepublik Deutsch- 
land, geworden sind. Gebe Gott, daß wir 
es für unser Leben bleiben und unsere 
Kinder und Kindeskinder auch. 


Heimatfreund Paul Fischer war der Organisator der Gedenkstunde, 100 Jahre 
Turnerschaft, die er mit besonderem Interesse vorbereitet hatte. Ihm sind wir 


deshalb zu großem Dank verpflichtet. 


Gedenkstunde 100 Jahre Turnerschaft Neusalz 1862 


beim 3. Heimattreffen der Neusalzer in der Patenstadt Offenbach (M.) 
Bericht von Paul Fischer 


Die geschmückte Aula der Rudolf-Koch- 
Schule gab dieser Gedenkstunde einen 
würdigen Rahmen. Auf dem Podium stand, 
umrahmt von Baumschmuck, die über- 
lebensgroße Büste Friedrich Ludwig Jahns. 
Die alte Fahne des Turn-Vereins Offen- 
bach nahm neben der Büste Aufstellung 
und wurde von Turnerjugend und Ru- 
derern der ORG-Undine mit geschultertem 
Riemen flankiert. Es war das Sinnbild hei- 
matlicher Sportverbundenheit von Tur- 
nern und Ruderern. Mit dem Liedgut um 
eine Heimat, die man nicht mehr besitzt, 
leitete ein Männerchor vollendet gut die 
festliche Stunde beeindruckend ein. Den 
Offenbacher Gesangs- und Wanderfreun- 
den sei für die Leistung an dieser Stelle 
nochmals herzlicher Dank gesagt. 

Mit sportkameradschaftlicher Herzlich- 
keit wurden die Vertreter der Stadt Offen- 
bach und Neusalz, des Deutschen Turner- 
bundes, des Turn-Vereins Offenbach und 
der Offenbacher Rudergesellschaft Undine 
und ganz besonders die große Zahl der 
Neusalzer Turner und Ruderer von Paul 
Fischer willkommen geheißen. 

Stadtrat Winkel überbrachte den Will- 
kommensgruß der Stadt an die Festver- 
sammlung und stellte ganz besonders her- 
aus, daß in der Fortsetzung des Paten- 
schaftsgelübdes von Stadt zu Stadt nun 
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auch, dem Beispiel der Undine-Ruderer 
folgend, der Turn-Verein Offenbach für 
die 100jährige Turnerschaft Neusalz die 
Patenschaft übernehmen wird. „Fürwahr“, 
so führte Stadtrat Winkel aus, „Ihr Neu- 
salzer Turner habt Euch einen würdigen 
Paten auserkoren, auf den Ihr stolz sein 
dürft. Der Turn-Verein Offenbach ist der 
drittälteste deutsche Turnverein und für 
seine alte Fahne hat Turnvater Jahn noch 
persönlich die Weihe vollzogen. Ich be- 
glückwünsche die 100jährige Turnerschaft 
Neusalz zu dieser festlichen Stunde in 
Eurer Patenstadt am Main.“ 

Als Sprecher der Vaterstadt fand 
Reinhard Peukert, der selbst viele Jahr- 
zehnte der Turnerschaft Neusalz ange- 
hörte, die Worte, die eine glückliche und 
{rohe Erinnerung an die große Vergangen- 
heit der heimatlichen Turner und Sportler 
anknüpfte und Worte des Dankes an Paul 
Fischer, der anschließend, innerlich bewegt, 
die Festansprache dieser Stunde an die 
Versammlung richtete, die auf Wunsch 
von Reinhard Peukert an anderer Stelle 
wiedergegeben wird. Jetzt nahm der Ver- 
treter des Deutschen Turnerbundes, der 
Ehrenvorsitzende des Turngaues Offen- 
bach-Hanau, Karl Dauer, das Wort. Schöp- 
fend aus dem tiefen Wissen um die hohen 
Ziele und edlen Ideale eines Friedrich 


Ludwig Jahns und seinen eigenen Erleb- 
nissen formten sich langsam, bedächtig 
beginnend, die Worte, die jeden Zuhörer 
in den Bann zogen und die mit der Über- 
gabe des Ehren-Fahnenbandes an Paul 
Fischer für die anwesenden Neusalzer 
Turner zu einem besonderen Erlebnis der 
Offenbacher Tage wurde. 

Und nun übernahm der 2. Vorsitzende 
vom Turn-Verein Offenbach, Willi Forg, 
in feierlicher Form die Patenschaft für die 
"Turnerschaft Neusalz, die zum Höhepunkt 
der Gedenkstunde wurde, als Paul Fischer 
und Willi Forg gemeinsam das Ehren- 
Fahnenband an das alte Banner der Offen- 
bacher Turner hefteten. Mit dem Gelöbnis, 
daß bei allen großen Festen der Turner 
nunmehr auch das Ehrenzeichen und da- 
mit die alte 100jährige Turnerschaft Neu- 
salz dabei sein wird, wurde der Paten- 
schaftsbund mit Handschlag besiegelt. 

Auf denn, Turner, ringet, prüft der Seh- 

nen Kraft, 

doch zuvor umschlinget euch als 

Bruderschaft! 

l: Großes Werk gedeiht nur durch Einig- 

keit :/ 

Mit dem gemeinsamen Gesang dieses 
Turnerliedes klang die Feierstunde aus. 


Festansprache von Paul Fischer 
Liebe Turnschwestern und Turnbrüder! 
Verehrte Freunde und Gäste! 

Ein Ruf ist erklungen, durch Berg und 

durch Tal 

heraus, ihr deutschen Jungen, zum 

grünen Waffensaal! 

Und ist auch versunken das flammende 

Wort, es glüht 

ein guter Funken noch in der Asche 

fort! 

‘Wieviel Erinnerungen werden durch die- 
ses alte Turnerlied in uns ausgelöst. Wie 
oft haben wir es in morgendlichen Stun- 
den bei Turnwanderungen oder bei den 
'Turnfesten vor dem Beginn der Wettkämpfe 
gemeinsam gesungen. In Gedanken sehen 
wir uns wieder in diesen Reihen stehen 
oder wandern, und unbeirrt und frohen 
Herzens wollen wir alle, die dem Rufe 
zu dieser Stunde Folge geleistet haben, uns 
heute abermals davon leiten lassen. Wer 
hätte geglaubt, nachdem was hinter uns 


liegt, daß dieser Turnerruf bei uns noch 
einmal ein solches Echo auslösen würde. 

In den 15—20 Jahren, seit der Krieg die 
angestammte Heimat uns genommen hatte, 
hat ein großer Teil aller, die hier ver- 
sammelt sind, kaum noch eine Verbindung 
miteinander gehabt, nachdem alles ver- 
loren war, Haus, Hof und Heimat. Dort, 
wo die Kriegsfurie gewütet hatte, waren 
nur Trümmerberge zurückgeblieben, Berge 
von Schutt und Asche und stumme Ver- 
zweiflung in uns selbst. Aber tief unter 
den Schutt- und Trümmerhalden vergra- 
ben, da lagerte noch etwas, fast zu Ver- 
gessenheit verbannt. Es war das letzte 
Stück aus unserer zerschlagenen Heimat, 
kein Trümmerberg war hoch genug, um es 
zu erdrücken und keine noch so unbarm- 
herzige Feindmacht hat dieses Stück uns 
rauben können: 

Es war die Erinnerung! 

Und nun haben wir uns hier in unserer 
Patenstadt Offenbach versammelt, um in 
diesen alten Erinnerungen zu leben in ei- 
ner Stunde, die allen eine festliche Stunde 
sein möge und um zu allererst der Männer 
dankbar zu gedenken, die vor 100 Jahren 
in unserer Heimatstadt Neusalz den 
Männer-Turn-Verein 1862, der noch im 
gleichen Jahre, gestiftet von Frauen und 
Jungfrauen der Stadt, seine erste Fahne 
in den Freiheitsfarben schwarz-rot-gold 
erhalten hatte, gründeten. 

Friedrich Ludwig Jahn, der schon 1811 
das Turnen, wie man so gern zu sagen 
pflegte, erfunden hatte, der es in Schrift 
und Wort formte und gestaltete, blieb 
nicht ungeschoren und seine freisinnige 
Turnerbewegung hatte sich mit ihm zu- 
gleich die Gunst einer königl.-preußischen 
Regierung verscherzt. Erst das Jahr 1848 
machte den Turnern den Weg frei, der im 
Jahre 1860 in Coburg dann zur Gründung 
der Deutschen Turnerschaft führte. Die 
Saat, die Turnvater Jahn 1811 gelegt hatte. 
ging im Jahre 1862 auch in unserer enge- 
ren Heimat auf. 

Neben der Burschenschaft wurde die 
Turnerschaft unter den schwarz-rot-gol- 
denen Farben zu einer wahrhaftigen deut- 
schen Einheitsbewegung. 

Der junge Verein fand starken Zuspruch. 
Sein Werdegang ist in der Festschrift die- 
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ser Tage festgehalten. Im Zeichen der alt- 
deutschen Farben wurden die Turner ein- 
fiußgebend auf das gesellschaftliche 
Leben unserer Vaterstadt, und geziemend 
war es für jeden wohlgesinnten Bürger, 
Mitglied des Turnvereins zu sein. Die 
Pflege von Frohsinn und Geselligkeit hatte 
einen wesentlichen Anteil am turnerischen 
Leben. Über die turnerschaftlichen Auf- 
gaben hinaus diente die gegründete Tur- 
nerfeuerwehr dem Wohle und der Sicher- 
heit von Stadt und Bürgern. Die Jugend 
drängte zu den Turnern und 1890 wurde 
dem Männer-Turn-Verein eine Zöglings- 
riege angegliedert, die im Sinne des Wor- 
tes eine straffe Gliederung des Vereins 
war und zur heutigen Zeit als Jugendab- 
teilung wohl zu jedem Turn- und Sport- 
verein gehört. 


Was gab es aber für Auseinander- 
setzungen, als die Frauen selbstbewußt 
die Forderung stellten, an den Freuden 
des Turnens und des Spieles ebenfalls 
Anteil nehmen zu wollen. Es war be- 
stimmt nicht einfach gewesen, gleich die 
Formen und die Art der Übungen, die der 
Frau zusagten, zu finden. Allein die Turn- 
kleidung der Frauen, die am Anfang noch 
in Röcken turnten, mußte sich einem 
zweckentsprechendem Wandel unterziehen. 
Der große Wurf gelang den Frauen be- 
stens und brachte auch bei unserem Turn- 
verein einen begrüßenswerten Auftrieb. 


Mit Freude kann ich in dieser Runde der 
alten Turnergeneration die Anwesenheit 
solcher Frauen und Männer feststellen, die 
vor mehr als fünfzig Jahren in der Blüte- 
zeit ihrer Jugend zu den Idealen Jahns 
sich bekannt hatten. Wieviel echte Tur- 
nerfamilien sind daraus erstanden, die 
auch in der Fortsetzung der Familientra- 
dition sich zum Turnertum bekannten. 


Es wäre eine endlose Reihe von Ehren- 
zeichen erforderlich, die heute den Ge- 
treuen angeheftet werden müßten, und 
ebenso groß ist ihre Zahl, die im Jahre 
1912 noch aktiv an der 50-Jahrfeier teil- 
genommen hatten. Der Höhepunkt dieser 
Jubelfeier war die Enthüllung des Jahn- 
denkmals. Als zwölfjähriger Bub habe ich 
diesen festlichen Akt mit erlebt. Heute 
will ich in der Erinnerung an diesen Tag 
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unseren Gruß an Frau Erna Görlich in 
unserer Mitte richten, der als Tochter des 
seinerzeitigen 1. Vorsitzenden Georg 
Wahle die schöne Aufgabe gestellt war, 
die Prologe, ohne die esbeisolch erhabenen 
Festlichkeiten nicht gehen konnte, zu spre- 
chen, Hören wir alle, was unsere alte 
Heimatfreundin davon selbst noch zu be- 
richten weiß: 

„Ich sehe noch die Damenriege von da- 
mals in den reinleinenen Turnkleidern 
(Bluse mit Matrosenkragen und roten 
Blenden, dazu weite Faltenröcke). 

Vor 50 Jahren, ich war damals 19 Jahre, 
oblag es mir, 3 Prologe aufzusagen. Am 
Kommersabend und zur Eröffnung am 
Sonntag. Am Tag zuvor fiel es den Herren 
noch ein, daß zur Enthüllung wohl auch 
einer am Platze wäre. Frau Welda Wels, 
von der auch die beiden anderen Prologe 
stammten, hatte auch diesen schnell fertig. 
Aber bei mir war es bald aus, es wollte 
durchaus nicht mehr in meinen Kopf rein 
vor lauter frisch, froh, fromm und frei. 
Mit viel Mühe und auch mit Tränen 
schaffte ich es dennoch. Im weißen Kleid 
mit Lampenfieber stand ich dann da. Der 
Herr Landrat war auch gekommen. Ich 
war jedenfalls froh, daß ich ohne Fehler 
zu Ende gekommen war. — Später führte 
mich mein Weg, von der Lutherstraße 
kommend, fast täglich am Turnvater Jahn 
vorbei und so blieb die Erinnerung an 
diese Episode ewig wach.“ 

Nun soll wenigstens diese erinnerungs- 
werte Episode auf dem letzten Blatt der 
100jährigen Geschichte der Neusalzer Tur- 
nerschaft am heutigen Tage festgehalten 
sein, nachdem durch den verhängnisvollen 
Kriegsausgang das gesamte Archiv ver- 
lorengegangen war. Um die Jahrhundert- 
wende erstand als zweiter Turnverein im 
Jahre 1901 der Turnclub Neusalz, War es 
eine Neugründung oder war es eine Ab- 
spaltung vom alten Verein, diesen Grün- 
den heute nachzugehen dürfte wohl durch 
die Vereinigung beider Vereine zur Tur- 
nerschaft Neusalz im Jahre 1933 längst 
überholt sein. 

Auf allen fachlichen Übungsgebieten 
standen die Neusalzer Turner neben dem 
Geräteturnen im heimatlichen Turngau 
stets an führender Stelle. So war es bei 


der Leichtathletik, in der Turnersprache 
war es das Volksturnen, beim Schwimmen 
und bei den Turnspielen im Faust- und 
Handball. Daß unsere Turner sich auch 
auf dem Wasser zu Hause fühlten, ist für 
eine alte Schifferstadt allzusehr verständ- 
lich. Rudern und Faltbootfahren gehörten 
zur ergänzenden, freudvollen Betätigung. 
Auch zum Ski- und Eislaufen hatte sich 
ein großer Turnerkreis gefunden. Die 
Tennisabteilung, als auch die Tischtennis- 
abteilung brachte bei den Männern und 
Frauen eine Vielzahl von Wettkämpfern 
auf den Plan, die wegen ihrer Kampf- 
stärke im weiten Gaugebiet, welches die 
Kreise Fraustadt, Freystadt, Glogau und 
Grünberg umfaßte, gefürchtet und geach- 
tet waren. Eine junge, aber sehr lebendige 
Fußballabteilung rundete das Gesamtbild 
des Sportbetriebes würdig ab. 

Von der Vielgestaltigkeit des Turn- und 
Sportbetriebes habe ich damit einen Kurz- 
film ablaufen lassen. Namenlos sind dabei 
die Männer und Frauen geblieben, die 
mehr als 85 Jahre hindurch diese Pionier- 
arbeit für die Leibesübungen zum Wohle 
der Jugend und zum Ruhme unserer Va- 
terstadt geleistet haben. 

Zweimal wurde das segensreiche Wirken 
der Turner und Turnerinnen hart und an- 
haltend unterbrochen. Es waren zwei 
erbarmungslose Kriege, die unsere beste 
Jugend jedesmal zu einem Opfergang 
voller Blut und Tränen führten. Diesen 
Toten und den Getreuen, die mehr als 
drei Menschengenerationen hindurch in 
einer steten und gleichen Selbstlosigkeit 
den hohen Idealen eines Friedrich Ludwig 
Jahn dienten, soll unser Erinnern in dieser 
Stunde gelten, Bewußt stelle ich in den 
gleichen Kreis auch die Freunde der Hei- 
mat, die als Sportkameraden vom Ruder- 
club Möwe, vom Deutschen Sportclub und 
vom Sportclub Viktoria Kusser und von 
der Turnerschaft Trockenau uns nahe 
standen. 

Ihnen allen wollen wir ein stilles 
Gedenken bewahren, wo auch ihre Ge- 
beine ruhen mögen, ob in der Heimat 
oder auf den blutgetränkten Feldern der 
Weltkriege vom Norden bis zum heißen 
Afrika, vom unendlichen Raume der Welt- 
meere bis zu den Eismeergefilden Sibiriens. 


Liebe Turnbrüder und Turnschwestern, 
liebe Freunde, wir wollen nicht in Trauer 
erstarren, sondern ihnen allen in dank- 
barer Erinnerung in der Tiefe unserer 
Herzen das Denkmal errichten, das alle 
Stürme unseres Daseins überdauern soll. 

Die Stunde der 100jährigen Turnerschaft 
Neusalz hat sich nun in der Fremde er- 
füllt, und wie dankbar sollten wir dafür 
sein, daß wir uns im heimatlichen Kreis 
dazu zusammenfinden konnten. Die Wege, 
die wir als Vertriebene, als die Entwurzel- 
ten gehen mußten, waren verschlungen. 
Die Schicksale wurden geprägt durch tie- 
fes Leid und durch das erbitterte Ringen 
um Leben und Existenz. Alle mußten wir 
die gleiche innere und äußere Not durch- 
stehen bis zur entscheidenden Wende und 
ein jeglicher wieder zu sich und dem Da- 
sein kam. Vom sicheren Ufer einer neuen 
Heimat wenden wir unsere Augen über 
den tiefen Abgrund, den wir durchschreiten 
mußten, zurück auf das alte Ufer zum 
Oderstrand. Im Schein der Abendsonne, 
die jetzt auch über dem Schlesierland 
liegt, wollen wir der Heimat gedenken. 

Neben der Möwe hat nun auch der Name 
unserer alten Turnerschaft einen festen 
Ruheplatz bei Offenbachs Turnern gefun- 
den, denen wir dafür von Herzen dankbar 
sein wollen. 

Mit dieser Feierstunde sei aber der hun- 
dertjährigen Geschichte der Neusalzer 
Turnerschaft ein Gedenkstein gelegt, der 
für alle, die sich als Träger zu dieser Tra- 
dition bekennen, ein Mahnstein dafür sein 
sollte, fortan bei allem Tun und Handeln 
die Pflege der ewigen Liebe zur alten Hei- 
mat weiter zu bewahren und zu erhalten. 

Gott nimmt dem für alle Zeit 

Heimat und ihre Glückseligkeit, 

der sie im Herzen verläßt! 

Laßt dieses Wort unser stilles Gebet sein, 
das mit dem Bekenntnis zum Turnertum 
in uns zum Fundament für den uner- 
schütterlichen Glauben an die unvergessene 
Heimat wird. Nehmet eines mit auf den 
Weg und seid Euch dessen zu jeder Stunde 
bewußt: 

Laß Dir die Fremde zur Heimat — 

aber nie und nimmermehr die Heimat 

zur Fremde werden! 
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Dank der unermüdlichen Arbeit unserer Heimatfreunde Paul Fischer und Fred 
Jakob wird der Lichtbilderabend für immer unserm Gedächtnis eingeprägt bleiben. 
Die Jugend fand sich zu einem Tänzchen und lernte sich kennen. Auch ich sollte von 
Frl. Barbara Jakob, Heidelberg, in den Rhythmus der neuen Tänze eingeweiht 
werden, aber bald begann das alte Herz zu klopfen und vorbei war die Lehrstunde. 


BERICHT 
zu dem Schlesierabend (Festausklang) mit Lichtbildervortrag über Neusalz (Oder) 
und Umgebung im Festsaal der Messehallen am 8. 7. 1962 von Horst Wagner 


Erinnerungen in Bildern 

Zum Festausklang des 3. Neusalzer Tref- 
fens hatten sich noch einmal alle Teilneh- 
mer zu einem „Schlesierabend“ in dem 
großen Festsaal der Messehallen zusam- 
mengefunden. Dieser Schlesierabend ließ in 
Lichtbildern alte liebe Erinnerungen unse- 
rer unvergessenen Heimatstadt an unseren 
Augen vorüberziehen. Unsere Heimat- 
freunde Fred Jakob und Paul Fischer hatten 
in liebevoller Kleinarbeit diese Lichtbilder- 
reihe aus Fotografien, Zeitungsausschnitten 
und Zeichnungen zusammengestellt. Dieser 
‚Abend wurde eingeleitet mit einer kurzen 
‚Ansprache unseres Heimatfreundes Rein- 
hard Peukert. Er begrüßte alle Teilnehmer 
und dankte allen, die durch Überlassung 
von Bildmaterial dazu beitrugen, daß dieser 
Lichtbildervortrag wirkungsvoll gestaltet 
werden konnte. Auch dankte unser Reinhard 
Peukert den Heimatfreunden Jakob und 
Fischer für ihre mühevolle Kleinarbeit, die 
dieser Lichtbildervortrag mit sich brachte. 
Die Bilder wurden durch einen auf Ton- 
band gesprochenen Vortrag ergänzt und 
vervollständigt. Tonband und Bilder har- 
monjierten so gut zusammen, daß man 
glaubte, selbst durch die Straßen unserer 
Heimatstadt zu gehen. Man fühlte sich 
zurückversetzt in die Zeit, als man noch 
tagtäglich durch diese Straßen und über 
diese Plätze ging. Der Bahnhof zeigte sich 
in seinem vertrauten Anblick, weiter führ- 
ten uns die Bilder durch die Bahnhofstraße 
auf den Markt. Auch unsere schönen alten 
Kirchen sahen wir wieder. Der Hafen mit 
seiner alten und neuen Brücke wurde uns 
in Erinnerung gebracht. Unser Spaziergang 
führte uns auch an die Oder, in die idylli- 
schen Winkel unseres Oderwaldes, nach 
Aufhalt und Alte-Fähre. Unseren Kindern 
konnte auf diese Weise unsere Heimatstadt 
mit ihrer Umgebung nahegebracht werden. 
Vieles kannten sie nur vom Hörensagen, 
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denn nicht jeder konnte Bilder von unse- 
rer Heimatstadt retten. Zum Schluß dankte 
ein nicht endenwollender Beifall den Initia- 
toren dieses besinnlichen Lichtbildervortra- 
ges. Noch lange wurde über dieses oder 
jenes Bild, was besonders liebevolle Erin- 
nerungen in einem weckte, gesprochen. 
Allen Besuchern wird dieser Abend noch 
recht lange in Erinnerung bleiben. Gemüt- 
lich plaudernd saßen die Teilnehmer noch 
bis Mitternacht zusammen, währenddessen 
in einem kleineren Saal nach den Klängen 
einer Kapelle getanzt wurde. 

Ich glaube auch im Namen aller Teilneh- 
mer dieses Abends zu sprechen, wenn ich 
auf diesem Wege allen Heimatfreunden, 
die an der Zusammenstellung dieses Licht- 
bildervortrages beteiligt waren, den aller- 
herzlichsten Dank ausspreche. 


Die Dampferfahrt am Montag wurde den 
Teilnehmern zu einem wunderschönen Ab- 
schluß der Festtage. Sonnenschein, Fröh- 
lichkeit und gute Laune brachten den über 
400 Heimatfreunden unvergeßliche Stunden. 
Ich bedaure nur, daß viele Besucher unseres 
Treffens an dieser Fahrt aus Zeitmangel 
nicht teilnehmen konnten. 

Ich habe mich sehr gefreut, daß drei Mit- 
glieder des Offenbacher Stadtverordneten- 
kollegiums an der Rheinfahrt teilnahmen. 

Noch einmal Dank allen Heimatfreunden 
und ein Wiedersehen in drei Jahren. 

‘Wie wäre es, wenn bereits jetzt ein Son- 
derkonto für das nächste Treffen angelegt 


urasr Fotofrennde! ——— 

Während der Offenbacher Tage sind ge- 
wiß viel Filme verbraucht worden. Welcher 
Heimatfreund kann solche Aufnahmen zur 
Verfügung stellen? Zur Ergänzung einer 
Bildreihe würden Farbdias ganz besonders 
willkommen sein. Meldet eine diesbezüg- 
liche Jagdbeute bei Paul Fischer an. 


Festprogramm 


Samstag, den 7. Juli 1962 

16.00 Uhr: Jahreshauptversammlung des 
RC Möwe im Bootshaus der Offenbacher 
Rudergesellschaft Undine an der Carl- 
Ulrich-Brücke 


20.00 Uhr: Heimatabend im Festsaal der 
Messehallen, Kaiserstraße 110 
1. Musikalische Einleitung, Orchesterver- 
einigung Offenbach-Bieber 
2. Begrüßung, Stadtrechtsrat Dr. Georg 
Lindner für die Stadt Offenbach a. M. 
Paul Pilarsky, Vorsitzender der Lands- 
mannschaft Schlesien, Kreisgr. Offenbach 
Reinhard Peukert, Vertrauensmann der 
Neusalzer 
3. Gemeinsames Lied 
4. Volkstänze, Tanz- und Singgruppe der 
Schlesischen Jugend Offenbach a. M. 
5. Gemeinsames Lied 
6. Musikstück 
Anschließend gemütliches Beisammensein 
mit musikalischer Unterhaltung und Tanz. 
Durch das Programm führt Walter Gutsche. 


Sonntag, den 8. Juli 1962 

9.00 Uhr: Katholischer Gottesdienst in der 
Pfarrkirche St. Paul, Kaiserstraße 60, 
Geistlicher Rat Pfarrer Dr. Reiß 

9.30 Uhr: Evangelischer Gottesdienst in 
der Stadtkirche, Herrnstraße 44, Pfarrer 
Berger 

11.00 Uhr: Feierstunde in der Aula der 
‚Rudolf-Koch-Schule, Schloßstraße 
1. h-moll-Symphonie, 2. Satz von Franz 
Schubert, Orchestervereinigung Offen- 
bach-Bieber 
2. Wer die Heimat hat verloren... Verse 
von Ernst Schenke, gesprochen von Frl. 
Gudrun Krätzig 
3. Begrüßung, Stadtkämmerer Dr. Wick- 
laus für den Magistrat der Stadt Offen- 
bach a. M. 
4. Bekanntgabe der Preisträger des Auf- 
satzwettbewerbes 
5. Grußworte, Stadtverordneten-Vorste- 
her Frank für die Stadtverordnetenver- 
sammlung der Stadt Offenbach a. M. 
Bundesgeschäftsführer Müller-Kox für 


den Bundesvorstand der Landsmann- 
schaft Schlesien 

Vorsitzender Dr. Stein für die Lands- 
mannschaft Schlesien, Landesgr. Hessen 
Vertrauensmann Peukert für die Neusal- 
zer Heimatgemeinde 

6. Totenehrung, Pfarrer Berger 

7. Egmont-Ouvertüre von Ludwig van 
Beethoven, Orchestervereinigung Offen- 
bach-Bieber 

8. Festansprache, Staatsminister a. D. Dr. 
Heinrich Troeger, Vizepräsident der Deut- 
schen Bundesbank, ehemaliger Bürger- 
meister von Neusalz (Oder) 

9. Suite L’Arlesienne, 3. und 4. Satz von 
George Bizet, Orchestervereinigung Of- 
fenbach-Bieber 


16.00 Uhr: Gedenkstunde 100 Jahre Turner- 
schaft Neusalz 1862 in der Aula der Ru- 
dolf-Koch-Schule, Schloßstraße 
1. Chor, Gesangs- und Wanderfreunde 
Offenbach a. M. 

2. Es sprechen: Stadtrat Ferdinand Winkel 
für die Stadt Offenbach a. M.; Reinhard 
Peukert für die Heimatgemeinde Neu- 
salz (Oder); Festansprache: Paul Fischer 
3. Ehrung durch den Deutschen Turner- 
bund, Ehrenvorsitzender des Turngaues 
Offenbach-Hanau, Karl Dauner 

4. Übernahme der Patenschaft durch den 
Turnverein Offenbach, 2. Vorsitzender des 
'Turnvereins Offenbach, Willi Forg 

5. Gemeinsames Lied, Auf denn Turner, 
ringet, prüft der Sehnen Kraft, doch zuvor 
umschlinget euch als Bruderschaft! 
Großes Werk gedeiht nur durch Einigkeit! 


20.00 Uhr: Schlesierabend (Festausklang) 
mit Lichtbildern über Neusalz und Umge- 
bung im Festsaal der Messehallen, Kai- 
serstraße 110 
Anschließend gemütliches Beisammensein 
mit musikalischer Unterhaltung und Tanz. 
Musik: Orchestervereinigung Offenbach- 
Bieber. 


Montag, den 9. Juli 1962 


Dampferfahrt auf dem Rhein, Abfahrt 8.01 
Uhr Hbf. Offenbach. Die Teilnehmer fah- 
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ren mit einem Sonderzug nach Rüdesheim. 
Von Rüdesheim Dampferfahrt nach Kob- 
lenz und zurück nach Rüdesheim. Zwi- 
schenaufenthalt in Braubach ca. 2 Std. 
Von Rüdesheim Rückfahrt mit dem Son- 
derzug. Ankunft in Offenbach: gegen 
21.30 Uhr. Fahrpreis: 10,— DM. 


Stadtrundfahrten. Am Samstag, dem 7. 7., 
und Sonntag, dem 8. 7. 1962, werden 
nachmittags Stadtrundfahrten durchge- 
führt. Sie beginnen: Samstag (halbstündl.) 
ab 14.00 Uhr. Letzte Fahrt 18.00 Uhr. 
Sonntag (stündlich) ab 14.00 Uhr. Letzte 
Fahrt 18.00 Uhr. 


Es kann nicht alles ohne Dank hingenommen werden. 
Gedanken zum 3. Neusalzer Trefien 


von Hans Prikowski 


Unvergeßliche Tage des 3. Neusalzer Tref- 
fens sind vergangen, unvergeßlich die so 
vornehm und gediegen aufgegliederten 
festlichen Stunden. Der Stadt Offenbach, 
allen beteiligten Beamten, Dienststellen und 
Heimatfreunden sind die Neusalzer Bürger 
zu großem Dank verpflichtet. 

‚Aus dem vielfältigen Offenbacher heimat- 
lichen Erleben entbieten wir Reinhard Peu- 
kert unseren besonderen herzlichen Dank 
für all sein Tun, seine Mühen um uns. Ein 
Gedichtszyklus möge durch ausgewählte 
Worte das aussprechen, was uns in diesen 
Tagen bewegte. 

Die Weite der Messehalle vernahm die 
Freude des Wiedersehens, das frohe Erzäh- 
len, das bedrückte Berichten. Unsere Füße 
sind ja dieselben heimatlichen Straßen ge- 
gangen, — bei frohen und ernsten Begeben- 
heiten, — und unsere Füße mußten den 
gleichen, bitteren Abschiedsweg beschrei- 
ten. Sind wir in der Ferne nicht oft mutlos 
gewesen, als wir ohne Heimat dahinzogen? 
Ging es uns nicht unsagbar schwer? Mußte 
nicht mancher durch das Vertreibungs- 
schicksal seinen Lebensweg eher beenden? 

Hermann Otto Thiel spricht zu uns aus 
jenen verzweifelten Tagen in seinem Ge- 
dicht: „Die Heimatlosen“. 


Erschrick nicht Freund, (lehnt, 
wenn einer des Nachts an einer Brücke 
der sich nach Haus und Heimat sehnt 
und glaubt, es sieht ihn keiner. 


Und spotte nicht der andern, 
die unbeständig, wie der Wind, 
und wie die Sterne einsam sind, 
sich sehnen nur und wandern. 


In Frankfurt (Main) starb vor 10 Jahren, 
am 19. Juni 1952, der berühmte Sänger 
Schlusnus. Wie ein Gruß aus ewiger Welt 
erklang seine Stimme zu seinem Todestage 
und wie eine Aufforderung, unsere einstige 
Heimat nicht zu vergessen, vernahmen wir 
sein Lied, als er den Germont aus Giuseppe 
Verdis Oper „La Traviata“ sang. 


Hat dein heimatliches Land 

keinen Reiz für deinen Sinn? 

Wer zerriß das schöne Band, 

das dich zog zur Heimat hin? 
Schwebt nicht deiner Jugend Bild 
durch den Traum in stiller Nacht? 
Hast du niemals dankerfüllt 

an das Vaterhaus gedacht? 


Wanderten unsere Gedanken nicht oft 
zurück, als wir ziellos durch die Wogen des 
unvorhergesehenen Daseins trieben? Jeder 
versuchte sein Einzelschicksal auf einen 
guten Weg zu bringen, doch wir freuten 
uns herzlich auf Nachrichten von unseren 
Heimatfreunden. 


Nun geschah etwas ganz unerwartet Fro- 
hes. Reinhard Peukert ergriff das Steuer 
unseres Heimatschiffes, und es galt, die zer- 
streuten Neusalzer zu finden. Unser ver- 
ehrter Bürgermeister a. D., Dr. Troeger, 
stellte der Stadt Offenbach die Unterlagen 
zur Patenschaftsübernahme zur Verfügung, 
und Neusalz erhielt am 16. 6. 1955 eine Pa- 
tenstadt, einen Heimathafen. Seit dieser 
Zeit liegen die Organisationsfäden in Peu- 
kerts Hand. 


Wir wollen nicht alles als selbstverständ- 
lich hinnehmen, denn wir ermessen die Un- 


menge der damit verbundenen Arbeit nicht. 
Ohne Peukerts intensive Arbeit wäre ein 
Neusalzer Treffen in dieser großzügigen Art 
nicht möglich gewesen. 


‘Wir wissen, daß wir ihn haben, werden 
es erst dann so recht wissen, wenn er nicht 
mehr weiter kann. 


Die Festtage sind vergangen. Die Neu- 
salzer Stadtfahne, die wir mit wehmütigen 
Gedanken anschauten, ist eingeholt. In den 
Festräumen verstummte das frohe Heimat- 
erzählen. Wir sind an unseren Wirkungs- 
ort zurückgefahren, nahmen viele Erleb- 
nisse freudiger Begegnungen mit. 


In unserem Erinnerungskreis wollen wir 
Edmund Glaeser nicht vergessen, ihn, den 
Initiator des heimatlichen Schaffens daheim, 
den Gründer unseres Neusalzer Museums. 
Hören wir die Worte aus seinem Silvester- 
gruß von 1952. Wie hoffnungsvoll sprach er 
damals, und ebenso hoffnungsfroh erklin- 
gen unsere Glückwünsche für alle, die uns 
heimatverbunden und uns anvertraut sind. 


‘Was es dir gab, und was es dir nahm, 
war Schickung, die von oben kam, 

das glaub ich ohne Wanken. 

Drum macht euch auf mit starkem Schritt, 
kommt noch ein Stück des Weges mit 
und laßt uns danken, danken. 


Wie ein Leben, das erfüllt ist, das andern 
gegeben hat, sollen auch diese Erinnerungs- 
tage Leben schenken. Und das Leben be- 
deutet hier Treue und Hoffnung. Nach 
unserm Vergehen möge unsere Heimat nicht 
vergessen werden. 


Wir nehmen die Jugend an die Hand, und 
in treuem Gedenken und dankbarer Er- 
innerung gehen wir mit ihr durch das Land, 
das uns einst war. Von der Höhe der Dal- 
kauer, Zöllinger, Freystädter, Naumburger 
Berge tut sich die Weite des Urstromtales 
der Oder, der Großen Schwarze und der 
Ochel vor uns auf, führt uns heimwärts, 
grüßt hinüber zum Schlesiersee, zu den 
Grünberger Weinbergen und ins weite Glo- 
gauer historische Land. 


Die Zeit selbst möchte Einhalt gebieten, 
vergangene Jahre in die Gegenwart zwin- 


gen, vergangene Menschen ins Dasein zu- 
rückrufen und der Jugend berichten. 


Und Ina Seidel spricht: 
Unsterblich duften die Linden — 
Was bangst du nur? 
Du wirst vergehen, und deiner Füße Spur 
wird bald kein Auge mehr im Staube finden. 
Doch blau und leuchtend wird der Sommer 
stehn 
und wird mit seinem süßen Atem wehn, 
gelind die arme Menschenbrust entbinden. 
‘Wo kommst du her? Wie lang bist du noch 
Was liegt an dir? [hier? 
Unsterblich duften die Linden. 

Jugend, an dir liegt es, die Erinnerung 
zu pflegen. 

Reinhard Peukert opfert seine Kräfte für 
unsere Heimat, so wie es die andern getan 
haben, wie Edmund Glaeser, Robert Deh- 
mel, Wilh. Gotthold Schulz u. a. 

Es wird der Ruf an Euch ergehen, das 
Gedenken an unser Heimatland zu wahren. 

Schlagt das große Erinnerungsbuch auf, 
und Ihr lest die Namen Eurer Ahnen, und 
Ihr lest von ihrer großen Heimatliebe. Ihr 
findet Namen von Heimatfreunden an her- 
vorragender Stelle, und Ihr findet auf einer 
der neueren Seiten den Namen Reinhard 
Peukert, der es von allen am schwersten 
hat, weil er uns die Erinnerung an die 
Heimat wachhalten will. 

Die Zeit nimmt ihren Lauf. Die Hast des 
täglichen Lebens drängt die heimatlichen 
Erinnerungen zurück, aber es wird sich 
manche stille Stunde finden, in der sie gern 
bleiben mag. 


Immer, wenn ich mich entferne 
von den Wegen, 
kam mir leuchtend die besternte 
Nacht entgegen. 


Schrie zu laut um mich das Heute, 
unbedacht, 

kam die Stille und erfreute 

mir die Nacht. 


War ein schöner Tag verklungen 
in die Ewigkeit, 
hat in mir die Nacht gesungen 
allezeit. 

Worte von H. O. Thiel. 
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Unser Heimattreffen im Spiegel der Presse 


Reibungslose Organisation 
Ein Blick hinter die Kulissen 


Für drei Tage steht Offenbach im Zei- 
chen der Oderstadt Neusalz, Aus allen 
Teilen der Bundesrepublik und aus dem 
Ausland kamen die ehemaligen Bürger der 
schlesischen Stadt nach Offenbach zum 
dritten Neusalzer-Treffen. Viele kamen 
schon am Freitag an. Überall sah man am 
Samstag Familien mit den weißen bedruck- 
ten Bändchen am Kragen. In mehreren 
Veranstaltungen begegneten sich die Hei- 
matvertriebenen, feierten nach langen 
Jahren Wiedersehen. Prominente Gäste 
wurden anläßlich dieses Treffens in Offen- 
bach begrüßt. So unter anderem Staats- 
minister a. D. Dr. Heinrich Troeger, ehe- 
maliger Bürgermeister von Neusalz, und 
der Bundesgeschäftsführer Müller-Kox der 
Landsmannschaft Schlesien. Mit einem 
großen Schlesierabend klang das Treffen 
gestern abend im Messe-Festsaal aus, Am 
heutigen Montag unternehmen die Neusal- 
zer noch eine Dampferfahrt auf dem 
Rhein, um dann wieder in ihre Heimatorte 
zurückzukehren. Möge ihnen der Aufent- 
halt in Offenbach gefallen haben. 

„Wir haben dieses Treffen schon seit 
Monaten vorbereitet, Schließlich konnten 
wir auf den Erfahrungen der beiden letz- 
ten Neusalzer Begegnungen aufbauen“, be- 
richtete Magistratsrat Zaddach, Vorsitzen- 
der des Arbeitsausschusses zur Vorberei- 
tung des dritten Neusalzer-Treffens, als 
wir einen Blick hinter die Kulissen wag- 
ten. Diese Vorbereitungen haben sich ge- 
lohnt — eine gut eingespielte Organisation 
sorgte für den reibungslosen Ablauf des 
Treffens. Eine Organisation, die den Bei- 
fall aller Neusalzer fand. 

Geschäftig eilten die Herren Pilarski, 
Stehmann, Gutsche und Fischer durchs 
Parterre der großen Messehalle in der 
Kaiserstraße. Im Foyer dieser Halle ist 
nicht nur eine kleine Ausstellung mit 
Bildern der Stadt Neusalz aufgebaut, dort 
befinden sich auch die Organisationsbüros 
des Neusalzer Treffens. Unmittelbar am 
Eingang war ein Kassenhäuschen zum 
Auskunftsschalter umgewandelt worden. 
Am Samstag war dieser Auskunftsschal- 
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beim Treffen der Neusalzer 


ter regelrecht belagert. Die städtischen An- 
gestellten, zwei stets freundliche Damen, 
aber mußten nicht nur Auskunft geben. 
Sie erlebten auch ergreifende Szenen des 
Wiedersehens mit, wenn sich Bekannte, 
die sich zwanzig Jahre lang nicht gesehen 
hatten, nun plötzlich in Offenbach gegen- 
überstanden. 

Erschütternd zum Beispiel, als sich eine 
Frau, die jahrelang von den Russen nach 
Sibirien verschleppt worden war, plötzlich 
im Kreis von Freunden wiedersah. Ein 
Weinkrampf durchschüttelte ihren Körper. 
Fast schien die Freude über das Wieder- 
sehen über ihre Kräfte zu gehen. Verstoh- 
len wischten sich die Umstehenden über 
die Augen, 

Jeder Neusalzer Bürger, der zum Tref- 
fen nach Offenbach kommt, ist auf einer 
Karteikarte sorglich registriert. 100 mö- 
gen es am Samstag gewesen sein, die ohne 
‚Anmeldung eintrafen. „Wir haben für 
diese Fälle vorgesorgt“, betonte Magistrats- 
rat Zaddach. „In der Eichendorffschule 
wurde eine Gemeinschaftsunterkunft mit 
200 Betten eingerichtet. Sie wird nur zu 
einem Drittel belegt. Aber wir wollten für 
jeden Fall gerüstet sein“, berichtete der 
Magistratsrat. 

Ein Blick in die Gemeinschaftsunter- 
kunft: Drei Decken liegen auf jedem der 
modernen Klappbetten. Eine davon ist 
weiß bezogen. Jeweils 10 bis 14 Betten 
stehen in den Klassenräumen. „Hier ist 
man gut untergebracht“, versicherte uns 
ein Neusalzer Besucher, der von hoch dro- 
ben an der dänischen Grenze kam. Schließ- 
lich seien die Hotels belegt und Privat- 
quartiere wegen der gerade begonnenen 
Ferienzeit nur schwer zu bekommen. „Wem 
die dreiDecken nicht genügen, kann selbst- 
verständlich noch eine weitere bekommen. 
‘Wir haben über 500 Decken geliehen“, ver- 
sicherte Herr Zaddach. 

‚Aber nicht nur Betten und Decken hielt 
die Stadt für ihre Neusalzer Gäste in der 
Eichendorff-Schule bereit. In jedem der 
elf blitzsauberen Klassenzimmer, die in 
Unterkunftsstätten verwandelt worden 


waren, gab es fließendes Wasser. An den 


Wandtafeln und Kartenständern hatte man 
Spiegel angebracht. Auf den Tischen la- 
gen Papiertaschentücher und mehrere 
Packungen mit schmerzlindernden Tablet- 
ten. Denn schließlich hatten die meisten 
der Gäste eine vielstündige Reise hinter 
sich. Und am Sonntagmorgen erschienen 
zwei Schülerinnen der Eichendorff-Schule, 
um den Gästen aus Neusalz einen starken 
Kaffee zu brauen. 

Doch zurück zur Messehalle. Mit Freude 
begrüßt wurde die Tatsache, daß sowohl 
am Samstag als auch am Sonntagnach- 
mittag zwei städtische Busse zu jeweils 
einstündigen Stadtrundfahrten starteten. 
Unter der sachkundigen Führung von Ver- 
kehrsingenieur Förster vom städtischen 
Planungsamt und des Vorstehers des 
Stadtverordneten-Büros, Herbert Koch, er- 
lebten die Neusalzer ihre Patenstadt. Alle 
wesentlichen Einrichtungen wurden bei 
dieser Rundfahrt besucht: das Theater, das 
Schloß, die modernen Schulen, die Ber- 
liner Straße, das Parkbad, Ledermuseum, 
Krankenhaus, Kirchen, Puteaux-Prome- 
nade, die neue Feuerwehr-Hauptwache, der 
Kickers-Sportplatz, der Freizeitpark und 
große Offenbacher Firmen. 

Dankbar vermerkt wurde auch die Mit- 
hilfe der schlesischen Jugend. Die Jungen 
und Mädchen brachten unermüdlich die 
Neusalzer zu ihren Hotels und Quartieren, 
lotsten sie durch den Stadtverkehr. Zum 
Essen in die Großküche in der Karlstraße 
wurden die älteren Neusalzer in Bussen 
gefahren. Auch das Essenproblem wurde 
gut gelöst. Im Organisationsbüro gab es 
Essenkarten für 1,80 Mark pro Mahlzeit 
Das Essen bestand aus Suppe, Hauptge- 
richt und Nachtisch. 

Eine bleibende Erinnerung aber an das 
große Neusalzer Treffen in Offenbach be- 
deutet der Film, den Stadtjugendpfleger 
Rudi Krebs unermüdlich herunterkurbelte 
Er soll später bei Zusammenkünften der 
Neusalzer gezeigt werden. 


Dr. Wicklaus: „Ihre Freunde sitzen hier in 
Offenbach!“ 

Feierstunde der Neusalzer in der Rudolf- 
Koch-Schule 

Zu einer Feierstunde in der Aula des 

‚Rudolf - Koch - Gymnasiums versammelten 

sich die Neusalzer nach dem Gottesdienst 


am Sonntagmorgen. Stadtkämmerer Dr. 
Wicklaus begrüßte sie dort im Namen des 
Magistrats. Das dritte Neusalzer Treffen 
sei nicht als Protestaktion gegen die Be- 
setzung der deutschen Gebiete im Osten zu 
betrachten. „Es ist vielmehr ein Gelöbnis 
für die Heimat“, betonte der Stadtkämme- 
rer. Die Offenbacher wollten sich bemühen, 
den Neusalzern zu zeigen, daß sie zu ihnen 
gehören. 


‚Auch der Stadtkämmerer bedauerte, daß 
die in der Sowjetzone lebenden Neusalzer 
keine Möglichkeit hätten, zum Treffen nach 
Offenbach zu kommen. Dr. Wicklaus, der 
zugleich die Grüße des im Urlaub weilen- 
den Oberbürgermeisters und des Regie- 
rungspräsidenten überbrachte, rief den Neu- 
salzern zu: „Ihre Freunde sitzen in Offen- 
bach!“ So oft die Neusalzer nach Offenbach 
kämen, so oft seien sie willkommen. 


Anschließend verlas der Stadtkämmerer 
die Namen der Preisträger, die sich am 
Aufsatzwettbewerb anläßlich des dritten 
Neusalzer Treffens beteiligt hatten und 
über „Sinn und Bedeutung der Patenschaft 
für ostdeutsche Städte“ schrieben. Insge- 
samt kamen 31 Einsendungen, von denen 
zehn mit Preisen bedacht wurden. 


Erster Gewinner eines Fluges für zwei 
Personen nach Berlin im Wert von 500 DM 
ist der Waldheimer Student Ekkehard 
Frenkel. Ebenfalls einen Wochenendflug 
im Wert von 250 DM gewann Herr Gerhard 
Frost aus der Domstraße. Mit einem Foto- 
apparat wurde die dritte Preisträgerin 
Charlotte Möllhoff bedacht. Theater-Abon- 
nements für die Spielzeit 1962/63 gewannen 
die Herren Georg Nowak, Paul Henning- 
sen, Rolf Auth. Jeweils ein wertvolles Buch 
werden die Herren Rolf Thiele, Willi Voltz, 
Max Bienussa und Jürgen Schuol erhalten. 


Stadtverordnetenvorsteher Walter Frank 
warnte in einer kurzen Ansprache vor „den 
sich mehrenden Stimmen, zugunsten eines 
Kompromisses mit den Sowjets auf die 
deutschen Gebiete im Osten zu verzichten“. 
Das Recht auf die angestammte Heimat sei 
unveräußerlich. Der Stadtverordnetenvor- 
steher versicherte, daß die Stadtverordneten 
bemüht seien, die Patenschaft für Neusalz 
weiter auszubauen. „Einmütig und ohne 
Diskussion stimmten sie den Mitteln zu, 
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die für dieses Treffen der Neusalzer in Of- 
fenbach benötigt wurden.“ 


Bundesgeschäftsführer Müller-Kox von 
der Landsmannschaft Schlesien knüpfte an 
die Worte des Stadtverordnetenvorstehers 
an: „Heute ist Neusalz in Offenbach exi- 
stent. Sie alle dokumentieren mit diesem 
Treffen, daß Neusalz eine deutsche Stadt ist. 


Wir haben uns auf eine lange Zeit einge- 
richtet. Wir wollen unsere Heimat nicht 
durch einen Krieg zurückerobert wissen, 
sondern durch Verhandlungen mit einem 
freien Polen. Wir haben keine Rachegedan- 
ken, aber wir möchten, daß die an uns be- 
gangenen Kriegsverbrechen von ordent- 
lichen Gerichten abgeurteilt werden“, sagte 
der Redner. 


‚Auch der Vorsitzende der Landesgruppe 
Hessen der Landsmannschaft Schlesien 
unterstrich das Recht auf die angestammte 
Heimat. „In Mitteleuropa herrscht erst dann 
Ruhe, wenn die deutsche Frage gelöst ist“, 
betonte er. 


Der Sprecher der Neusalzer, Reinhard 
Peukert, übergab dem Vertreter der Stadt 
das Bild „Neusalz bei Abendstimmung“, 
gemalt von Heimatfreund Koschel, und bat, 
das Bild zur Erinnerung an das 3. Neusal- 
zer Treffen im Rathaus anzubringen. Ge- 
meinschaftssinn und Treue zu unserer Hei- 
matstadt Neusalz werden auch weiterhin 
die Grundlagen des Zusammenschlusses 
aller weitverstreuten Neusalzer bilden. 


In seiner Festansprache rief der ehema- 
lige Bürgermeister von Neusalz, Staats- 
minister a. D. und jetziger Vizepräsident 
der Deutschen Bundesbank, Dr. Heinrich 
Troeger, die Erinnerung an die alte Heimat 
zurück. „Gewiß mag das Bild der Erinne- 
rung mehr und mehr verblassen. Aber die 
Stimme unserer Herzen zur Heimat wird 
niemals verstummen.“ Mehrmals zitierte 
der Redner Stellen aus dem vom Offen- 
bacher Magistrat herausgegebenen dritten 
Band der Neusalzer Chronik. 


„Wir wollen nicht nur die ernste Seite 
dieses Treffens betonen“, sagte Dr. Troeger. 
So berichtete er von lustigen kommunal- 
politischen Begebenheiten aus Neusalz, das 
im Jahre 1743 vom großen Preußenkönig 
zur Stadt erhoben wurde. 
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Zuvor hatte Pfarrer Berger zu Ehren der 
Toten gesprochen und die Anwesenden er- 
mahnt, ihrer zu gedenken und ihr Erbe 
sorglich zu verwalten. 

Musik aus Werken von Franz Schubert, 
Ludwig van Beethoven und George Bizet 
bot die Orchestervereinigung Bieber dar. 
Fräulein Gudrun Krätzig bewegte die Her- 
zen mit einem Gedicht von Ernst Schenke: 
„Wer die Heimat hat verloren.“ 

An der Feierstunde nahmen außer den 
Neusalzern mehrere Stadträte und Stadt- 
verordnete sowie zahlreiche Offenbacher 
Bürger teil. 


Sie kamen aus aller Welt 
Der Neusalzer Heimatabend im Messesaal 


Der große Messefestsaal summte wie ein 
Bienenstock. „Hoffentlich stören wir Sie 
durch unser Programm nicht in Ihrer Un- 
terhaltung“, reagierte der Sprecher Walter 
Gutsche etwas bitter, nachdem er vergeb- 
lich versucht hatte, sich und den anderen 
Rednern volle Aufmerksamkeit zu verschaf- 
fen. Aber — das Wiedersehen, das die große 
Familie aus dem schlesischen Oderstädtchen 
Neusalz da feierte, es war einfach noch zu 
frisch. Alte Bekannte sahen sich nach Jah- 
ren wieder. Kein Wunder also, daß die Her- 
zen voll waren und die Münder überliefen. 

Schließlich gab es auch Beifall genug für 
die Redner des Abends, nachdem die Or- 
chestervereinigung Offenbach-Bieber mit 
einem flotten Marsch das Programm des 
Neusalzer Heimatabends eröffnet hatte. 
Stadtrechtsrat Dr. Lindner als Vertreter 
des Magistrats begrüßte mit herzlichen 
Worten die über 1000 Neusalzer, die sich in 
der Messehalle eingefunden hatten. „Die 
Tatsache, daß zu diesem Treffen noch weit 
mehr Bürger der Stadt Neusalz zu uns 
kamen als vor drei Jahren, erfüllt uns mit 
dankbarer Freude. Es zeigt uns, daß es 
Ihnen in unserer Stadt gefällt.“ 


Auf das Treffen aber falle andererseits 
auch ein Schatten: „Die ehemaligen Neusal- 
zer Bürger, die in der Sowjetzone wohnen, 
konnten diesmal nicht zu uns kommen. Ein 
unmenschliches System hindert sie daran.“ 


Der Stadtrechtsrat erläuterte, warum die 
Stadt Offenbach sich zur Übernahme der 


Patenschaft für Neusalz entschlossen habe: 
„Wir sind einfach verpflichtet zur Mithilfe 
und zum Mitfühlen. Und wir wählten gerade 
Neusalz, weil seine strukturellen Verhält- 
nisse den unseren sehr ähnlich sind.“ Dr. 
Lindner wünschte dem Treffen guten Erfolg. 


Der Vorsitzende der Kreisgruppe Offen- 
bach der Landsmannschaft Schlesien, Paul 
Pilarsky, erinnerte in seiner Begrüßungs- 
ansprache an das letzte Schlesiertreffen: 
„150000 wurden erwartet. Aber 300 000 
Schlesier kamen. Das ist ein Beweis dafür, 
wie stark das Heimatgefühl in unseren Her- 
zen verwurzelt ist. Der Vorsitzende dankte 
der Stadt Offenbach für ihre tätige Mit- 
hilfe bei den Vorbereitungen zum Neusalzer 
Treffen. 


Mit starkem Beifall begrüßt wurde Rein- 
hard Peukert, der Vertrauensmann der 
Neusalzer. Mit herzlichen Worten stattete 
auch er der Stadt Offenbach seinen Dank 
ab. Voller Stolz berichtete er: „Uberwälti- 
gend viele Neusalzer sind unserem Ruf 
gefolgt. Unter ihnen befindet sich der 
88jährige Senior Müller, unter Ihnen weilen 
auch zwei Frauen, die aus ihrer neuen Hei- 
mat Amerika herübergekommen sind. Wei- 
tere Teilnehmer kommen aus Frankreich, 
Belgien, England und Österreich. Hunderte 
Heimatfreunde aber schrieben mir und be- 
dauerten, daß sie nicht an unserem Tref- 
fen teilnehmen konnten.“ 


Der Neusalzer Heimatforscher Hans Pri- 
kowski hob in einer längeren Ansprache 
die Verdienste des Neusalzer Vertrauens- 
mannes hervor, der es als treuer Sohn seiner 
Heimat glänzend verstanden habe, die Er- 
innerung an Neusalz wachzuhalten. 


Gemeinsam sangen dann die Neusalzer 
und ihre Offenbacher Freunde das Lied 
vom Schlesierland. Die Tanz- und Sing- 
gruppe der Schlesischen Jugend in Offen- 
bach zeigte ein paar hübsche Volkstänze, 
die mit ebenso großem Beifall bedacht wur- 
den wie die hübschen Liedvorträge der 
Kindergruppe unter der Leitung von Bun- 
desmädelleiterin Frau Edith Harbarth. 


Tanz, gute Laune und frohe Unterhaltung 
bestimmten den weiteren Verlauf des 
‚Abends. Erst sehr spät suchten die Neu- 
salzer ihre Quartiere auf. 


Festgottesdienste in den Kirchen 


Predigten zum Neusalzer Treffen in der 
Stadtkirche und in St. Paul — „Brücke von 
Volk zu Volk“ 


Der zweite Tag des Neusalzer Heimat- 
treffens begann gestern morgen mit zwei 
festlichen Gottesdiensten, in denen die 
Neusalzer Gäste Gottes Lob sangen und 
ihm Dank sagten. Den katholischen Gottes- 
dienst in der Mutterkirche St. Paul zele- 
brierte an Stelle des 77jährigen Erzprie- 
sters Pewowar, des letzten Pfarrers von 
Neusalz (er konnte wegen seines hohen 
Alters nicht an dem Treffen teilnehmen), 
der Diözesanflüchtlingsseelsorgrr von 
Mainz, Geistlicher Rat Pfarrer Dr. Reiß 
(Offenbach-Waldheim). In der Stadtkirche 
feierte Pfarrer Berger (Göttingen), der 
Sohn des letzten evangelischen Pfarrers 
von Neusalz, den Gottesdienst. Beide 
Festgottesdienste waren sehr zahlreich 
besucht. 


Geistlicher Rat Dr. Reiß gab in seiner 
Predigt zunächst eine Sinndeutung solcher 
Zusammenkünfte und erinnerte an die 
großen Treffen der Sudetendeutschen in 
Frankfurt und der Schlesier in Düssel- 
dorf. Auch die Treffen in kleineren Ge- 
meinschaften seien sehr wichtig, um hei- 
matliche Kontakte zu pflegen. „Alle diese 
Zusammenkünfte der Heimatvertriebenen 
sind frei von Revanchegesinnung, aber wir 
wollen unser Recht auf Heimat anmelden, 
wenn wir auch im Augenblick keine Mög- 
lichkeit der Verwirklichung sehen“, be- 
tonte der Pfarrer. 


Er sprach dann über das Neusalzer 
Land, das vor 900 Jahren von Ordens- 
priestern kolonisiert und christianisiert 
worden sei, erinnerte an die Schlacht von 
Walstadt, wo 1241 Heinrich II. mit der 
schlesischen Ritterschaft und den Ordens- 
rittern die Tataren zurückgedrängt habe. 
Der Prediger sprach von einem „schicksal- 
haften Land im Osten, wo deutsche Bauern 
Heimat geschaffen hätten“, und von den 
bedeutenden Kultstätten und Wallfahrts- 
orten. 

Den zweiten Teil seiner Predigt wid- 
mete Pfarrer Dr. Reiß den Gebetsanliegen 
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dieses Gottesdienstes: „Wir wollen beten 
für die Lebenden in der weiten Ver- 
streuung, für das polnische Volk und die 
vielen polnischen Katholiken, die jetzt in 
unserer Heimat leben, nicht freiwillig da- 
hin gegangen sind, aber einen christlichen 
Schutzwall gegen den Osten bedeuten, für 
alle Flüchtlinge in der Welt, die unser 
Schicksal teilen, und für die Einheit des 
deutschen Vaterlandes.“ 


Zum Schluß erinnerte der Pfarrer an 
die heilige Hedwig, die Landesmutter der 
Polen und der Deutschen, die heilige 
Anna und den heiligen Johann von Ne- 
pomuk, dessen Statuen auf vielen Brük- 
ken stehen. „Er soll uns helfen, Brücken 
zu bauen von den Vertreibern zu den Ver- 
triebenen, von den Vertriebenen zu den 
Vertreibern, von Volk zu Volk.“ 


Pfarrer Berger stellte Predigt und Got- 
tesdienst unter ein Wort aus dem ersten 
Petrus-Brief, in dem der heilige Petrus 
von der Demut schreibt, daß man sich de- 
mütig füge unter die starke Hand Gottes, 
„damit er euch zur rechten Zeit erhöhe*. 
In diesem Brief schreibt der heilige Pe- 
trus auch von der ewigen Herrlichkeit 
und von der Ehre und der Herrschaft 
Gottes. 


Der Prediger schilderte die Situation 
der Neusalzer vor 16 Jahren, die sich 
heute gewaltig geändert habe. Damals — 
vor 16 Jahren —, als die Neusalzer aus 
ihrer Heimat vertrieben wurden, lagen bei 
uns die Städte, in die sie kamen, in Trüm- 
mern. Heute seien die Neusalzer keine 
„Habenichtse“ mehr. 


Wir dürften uns dadurch aber nicht ver- 
leiten lassen, alles als selbstverständlich 
hinzunehmen, keinen Hochmut und Stolz 
aufkommen lassen, sondern müßten uns 
besonders der Menschen annehmen, die 
noch nicht soweit gekommen seien. Dan- 
ken müsse man im Glauben Gott, sagte 
Pfarrer Berger, der uns geholfen habe 
stark zu machen in der Schwäche und der 
Niedrigkeit. Diese Niedrigkeit solle man 
sehen in dem Kreuz und dem Sterben 
Christi, der sich den Geringsten und den 
Schwächsten angenommen, ihnen aber 
auch dieKraft gegeben habe, aufzuschauen 
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und hoffnungsvoll in die Zukunft zu 
blicken. 
Erinnerungen in Bildern 
Neusalzer Heimattreffen beendet 

Alte liebe Erinnerungen an die unver- 
gessene Heimat erweckte der Lichtbilder- 
vortrag am Sonntagabend in der Messe- 
halle. Zum Abschluß des 3. Neusalzer 
Treffens hatten sich noch einmal alle Teil- 
nehmer zusammengefunden. 


Der Herausgeber der Neusalzer Nach- 
richten, Herr Peukert, begrüßte die Gäste 
und wünschte einen guten Verlauf des 
Abends. Die Herren Paul Fischer und Fred 
Jakob hatten in mühevoller Kleinarbeit 
aus den wenigen verbliebenen Erinne- 
rungsstücken einen Lichtbildervortrag von 
Neusalz und der näheren Umgebung zu- 
sammengestellt. Alte Fotografien, Zei- 
tungsausschnitte und Zeichnungen dienten 
als Unterlagen. Ein auf Tonband gespro- 
chener Vortrag vervollständigte den 
kleinen Streifzug durch die altvertrauten 
Straßen und Anlagen, 


Die Weite der Oderlandschaft und die 
tiefverschneiten Wälder erweckten wie- 
der den Wunsch nach der Heimat, und 
durch den Saal ging ein Raunen, wenn 
man noch nicht vergessene Winkel und 
Häuser entdeckte. Den Kindern der Ver- 
triebenen konnte auf diese Weise ein Stück 
der Heimat nahegebracht werden; vieles 
kannten sie nur vom Hören. 


Der Bahnhof präsentierte sich in seinem 
vertrauten Anblick, und der Markt erin- 
nerte viele an ihre Kindheit, als sie noch 
mit der Mutter dort Gemüse und Blumen 
einkauften. Vielbesuchte Ausflugslokale an 
der Oder mit den behäbigen Schlepp- 
kähnen darauf, Schlittschuhläufer auf dem 
zugefrorenen Fluß; so zeigte sich ein 
Stück Heimatboden denen, die auch heute 
noch daran festhalten und den Glauben 
an eine Rückkehr nicht aufgeben werden. 


Herzlicher Beifall dankte dem Veran- 
stalter für die besinnliche Stunde. Nicht 
endenwollende Gespräche hielten die äl- 
teren unter den Zuhörern noch lange bei- 
sammen, während die jüngere Generation 
sich im Blauen Saal zum Tanze traf. 


Jahreshauptversammlung des RC-Möwe Neusalz (Oder) 
am 7. 9. 1962 im Bootshaus der ORG-Undine 


Zum Ehrenmitglied wurden ernannt: 
Willy Adler 
Johanna Fischer 

Mit der goldenen Ehrennadel des Deut- 
schen Ruderverbandes und mit der gol- 
denen Ehrenflagge des Clubs wurde 

Willy Adler 
ausgezeichnet. Die Ehrennadel mit dem 
Silberkranz haben erhalten: 

Gisela Theusner 

Waltraud Wiese 

Heinz Blümel 

Klaus-Dietrich Schroeter. 

Im Zeichen des 3. Neusalzer Heimat- 
treffens 1962 stand auch das diesjährige 
Jahrestreffen der Möwe, so wie es die 
vorjährige Jahreshauptversammlung in 
Heidelberg schon zum Beschluß erhoben 
hatte. 

Programmäßig wurde der Reigen der 
drei Offenbacher Tage am Sonnabend um 
16 Uhr mit der Jahreshauptversammlung 
des Clubs eröffnet und vorbehaltlos kann 
am Anfang des Berichtes gleich zum Aus- 
druck gebracht werden, daß dieses Zu- 
sammensein bei der Jahreshauptversamm- 
lung schon voll und ganz im Geiste der 
Offenbacher Wiedersehenstage gestanden 
hatte, 

Vom hohen Flaggenmast vor dem Boots- 
haus grüßte die Undineflagge und das 
blau-weiße Fahnentuch der Möwe jeden 
Besucher. 

Als Paul Fischer um 16 Uhr die Ver- 
sammlung eröffnete, hatten sich fast 50 
von 69 eingeschriebenen Clubmitgliedern 
mit den Angehörigen eingefunden und 
viele alte Freunde mit ihnen. Der Boots- 
haussaal war gefüllt. Viele Kameraden- 
frauen alter und verdienter Clubmitglie- 
der, die nicht mehr unter den Lebenden 
weilen, waren dabei. Es war ein wohl- 
tuendes Zeichen einer engverbundenen 
und tiefen Freundschaft. Herzliche Gruß- 
worte wurden an alle Teilnehmer gerich- 
tet, die insbesondere dem Ehrenmitglied 
der Möwe, Ruderkamerad Paul Klingner, 
gewidmet waren. Außergewöhnlicher Gast 
war der Vertreter des Magistrats unserer 
Patenstadt Offenbach, Herr Stadtrat 


Beuerle, der allseitig freudig begrüßt 
wurde. 

Gedenkworte für die im letzten Jahre 
verstorbenen Clubkameraden Rudolf 


Kliem und Albert Hefter standen am An- 
fang des Jahresberichtes über das 78. Le- 
bensjahr der Möwe. 

Ausgehend von den unvergessenen 
Stunden und Tagen beim vorjährigen Jah- 
restreffen im schönen Heidelberg streifte 
der Vorsitzende die anderen Geschehnisse 
des vergangenen Clubjahres, das Zusam- 
mensein der Möwen mit dem Neusalzer 
Heimatkreis in Hannover, die festliche 
Stunde zur Ehrung des Clubkameraden, 
Ehrenmitglied Max Siltz in Neuwied im 
Kreise vieler Heimatfreunde, die frohen 
Stunden beim Thomasabend in der weih- 
nachtlichen Zeit im Undine-Bootshaus, die 
Überreichung der Ehrenurkunde und 
goldenen Ehrennadel des DRV an das 
Ehrenmitglied, Ruderkamerad Paul Kling- 
ner in Peine. Auch am Ehrenabend der 
Undine aus Anlaß der Deutschen Meister- 
schaft im Frauenvierer hatte die Möwe 
‚Anteil genommen. 

Der Bericht besagte, daß unverändert 
ein gutes, ruderkameradschaftliches Ver- 
hältnis zum Patenverein besteht, was wir 
dem Ruderkameraden Costa Mohr, als 
Vorsitzenden der Undine, zu danken wis- 
sen. Für die Undine-Regatta der Frauen 
und Jugend hatte die Möwe auch in die- 
sem Jahre einen Ehrenpreis, mit dem der 
Frauen-Senior-Einer bedacht wurde, ge- 
stiftet. 


Einmütig stellte sich die Versammlung 
hinter den Antrag des Vorsitzenden, dem 
Ruderkameraden Willy Adler, der dem 
RC-Möwe 50 Jahre lang die Treue be- 
wahrt hat, Jahrzehnte der Protokoll- 
führer gewesen ist und zuletzt der ver- 
antwortungsbewußte und gewissenhafte 
Leiter der Jugendruderabteilung wurde, 
die Ehren-Mitgliedschaft zu verleihen. In 
Anbetracht dieser Treue und Verdienste 
hat der Deutsche Ruderverband dem Ru- 
derkameraden Willy Adler die goldene 
Ehrennadel verliehen. Da der Geehrte aus 
gesundheitlichen Gründen persönlich nicht 
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anwesend sein konnte, wird die Ehrung 
dieses verdienten Ruderers in absehbarer 
Zeit im örtlichen Wohnbereich erfolgen. 

Überraschend und unverhofft wurde 
anschließend ein zweiter Antrag durch den 
stellvertretenden Clubvorsitzenden, Ruder- 
kamerad Alfons Sucker, im Namen des 
Restvorstandes der Versammlung zur 
Entscheidung vorgelegt, der da lautete: 
‚Aufgrund der Verdienste als langjährige, 
getreue Mitarbeiterin im weiten und gro- 
Ben Aufgabenbereich im Dienste der Lei- 
besübungen des Clubvorsitzenden und in 
ganz besonderem Maße für die unbe- 
grenzte und überzeugte Mitarbeit für den 
RC-Möwe als Traditionsgemeinschaft der 
Heimat, wird der Gattin des Clubvorsit- 
zenden, Frau Johanna Fischer, die Ehren- 
mitgliedschaft verliehen. 

Den zwei zu allernächst Betroffenen 
stockte im Augenblick sichtbar der Atem. 
Letzten Endes mußte sich der Clubvor- 
sitzende dem einstimmigen Versammlungs- 
beschluß beugen, als Alfons Sucker diese 
außergewöhnliche Ehrung, die in der Club- 
geschichte noch nicht verzeichnet ist, im 
Namen aller Ruderkameradinnen und 
-kameraden mit Handschlag ausspricht. 
Sichtlich gerührt nimmt unter großem Bei- 
fall aller Anwesenden das jüngste Ehren- 
mitglied der Möwe diese Ehrung an. 

Nun durfte der Clubvorsitzende zum 
Abschluß seines Jahresberichtes fortfah- 
ren, der mit dem Aufruf, im neuen Le- 
bensjahr weiterhin in Treue zur Möwe 
zu stehen, gipfelte. 

Der Kassenbericht des Geldverwalters 
Ruderkamerad Ernst Herrmann, und der 
Bericht des Ruderwartes, Ruderkamerad 
Fred Jakob, ergänzten den Jahresbericht. 
Einer alten Tradition folgend, wurden für 
die meist erruderten Kilometer des Jahres 
Ehrenplaketten überreicht. Bei den Ru- 
derern ist es Peter Blümel, der in diesem 
Jahre eine große und erfolgreiche Regatta- 
laufbahn durchgestanden hat, über die 
am Abschluß des Regattajahres gesondert 
berichtet werden soll, und bei den Ruder- 
innen ist es Bärbel Jakob. 

Als Alterspräsident dankte das Ehren- 
mitglied, Ruderkamerad Paul Klingner, 
dem Vorstandskameraden für die uneigen- 
nützige Arbeit. Der gegebene Bericht des 
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Kassenprüfers bringt dem Vorstand die 
Entlastung. 

Auf Vorschlag des Ruderkameraden 
Klingner wurde dem Vertrauen zum bis- 
herigen Vorstand durch die einstimmige 
Wiederwahl Ausdruck gegeben, 

Neben den bereits oben genannten Eh- 
rungen war nun dem alten, neuge- 
wählten Vorsitzenden vorbehalten, weitere 
Ehrungen im Rahmen der Jahresversamm- 
lung vorzunehmen. Wieder waren es vier 
Getreue, die mit der Clubflagge im Silber- 
kranz ausgezeichnet werden konnten. 
Dreien dieser Jubilare konnte die Ehren- 
nadel persönlich überreicht werden. Es 
waren Gisela Theusner, Heinz Blümel und 
Klaus-Dietrich Schroeter. An Waltraud 
Wiese, die wegen der hohen Mauer leider 
verhindert war, zu uns zu kommen, hoffen 
wir, im rechten Augenblick die Möglichkeit 
zu finden, die Ehrennadel zustellen zu 
können. 

Ein wichtiger Punkt der Tagesordnung 
wird auf Vorschlag aus der Versammlung 
heraus, wobei besonders Ruderkamerad 
‘Wels der richtige Fürsprecher war, zum 
Abschluß gebracht. Festlegung von Zeit 
und Ort des nächsten Jahrestreffens! 

Vorbehaltlich der Zusage durch die Neu- 
wieder Rudergesellschaft wird das Möwe- 
treffen im Jahre 1963 in den Tagen vom 
16./17. 6. in Neuwied a. Rh, stattfinden. 

Abschließend nimmt als Magistratsver- 
treter Herr Stadtrat Beuerle das Wort. 
„Für mich war es“, so führte der Ehren- 
gast aus, „eine große Freude, an dieser 
Jahreshauptversammlung teilnehmen zu 
können, von der ich den Eindruck mit- 
nehmen kann, daß die gastliche Aufnahme 
im Bootshaus der Offenbacher Undine eine 
gute Frucht hervorgebracht hat. Die Neu- 
salzer Ruderer haben in diesem Hause 
den Platz gefunden, wo die Möwe, würdig 
der alten Tradition entsprechend, Freund- 
schaft und Heimatverbundenheit weiter 
pflegen kann. Als Dezernent für Turnen, 
Spiel und Sport im Magistrat der Stadt 
Offenbach habe ich mich heute davon an 
Ort und Stelle überzeugen können, Seien 
Sie auch fernerhin in Ihrer Patenstadt 
Offenbach uns allen zu jeder Zeit will- 
kommen.“ 

Der Möwe-Vorsitzende dankte für die 


offenen Worte und die entgegengebrachte 
‚Anteilnahme. Von Beifall begleitet, nahm 
Herr Stadtrat Beuerle die Ehrennadel des 
RC-Möwe als ein Zeichen der Freund- 
schaft dankbar aus der Hand von Paul 
Fischer entgegen. 


In den Ruderergruß auf alle Geehrten, 
auf die Heimat und die Patenstadt Offen- 
bach stimmte die große Versammlung froh 
und mit Begeisterung ein, und damit war 
die offizielle Jahreshauptversammlung 1962 
des RC-Möwe Neusalz beschlossen. 


Nittritzer Heimatkreis 


Meine lieben Heimatfreunde! 

Nun haben wir auch das zweite Wieder- 
sehen gebührend gefeiert. Der Ruf „Heimat“ 
blieb auch dieses Mal nicht ungehört. Kamen 
nach Dortmund 170 Heimattreue, so waren 
es dieses Mal — sage und schreibe — 
207 schlesische Männer, Frauen und Kinder, 
die in Köln am Rhein, also rund 1000 km 
von ihrer Heimat entfernt, Treue, Liebe 
und Pflichtbewußtsein für eine gute Sache 
ablegten. 

Der „Kölner Regenbogen“ 

Die zwei Tage brachten wiederum herz- 
liche Begebenheiten, waren doch Teilneh- 
mer gekommen, die sich seit über 20 Jahren 
nicht gesehen hatten! Wie freute sich doch 
die Jugend, daß sie endlich mal „unter sich“ 
sein durfte. Sie strahlte vor Ausgelassen- 
heit, als sie sich im Walzertakt drehte. Da 
schmunzelte verschmitzt manches Eltern- 
paar, als sich ihre Kinder gelöst, froh und 
heiter fühlten. 

Der Kognak und das Glas Bier schmeck- 
ten doppelt so gut, wenn mit dem Nachbarn, 
dem Freund oder dem Bruder angestoßen 
wurde. Es fanden sich auch immer „die 
Richtigen“ am richtigen Platz — nämlich 
an der Theke! Als dann die Rasenspieler 
„Wir sind von Nittritz die Kanonen, hipp 
hipp, hurra...“ anstimmten, war im Nu 
der „schönste Platz“ überfüllt! 

Wie strahlte doch Mischke über beide 
Backen, als er seinen „Untertanen“: Bruder 
Alfons, Perschelmuchen, Maschaulzes Jose- 
fen, Malers Paulen und Lorzes Paulan die 
neueste Methode der Kartoffelkäferbe- 
kämpfung analysierte! Wenn auch Lorze 
ab und zu mal muckste, so sah er aber ein, 
daß Mischke eben doch wieder recht hatte. 

Und dann kam der Sonntag mit dem 
Höhepunkt, dem gemeinsamen Kirchgang. 
Es war wie daheim, als wir innerlich ge- 
festigt und erhaben im Feiertagsrock zur 
Kirche schritten. Hier und da wurden wie- 


der die Köpfe zusammengesteckt und die 
„letzte Neuigkeit“ aus der Gemeinde ver- 
mittelt. Fragen, ob er schon da sei, der Pro- 
fessor aus Münster, wurden immer lauter. 
Keiner hatte ihn gesehen. Auch der „Beu- 
thener Kanter“ wurde schon unruhig. Ich 
glaube, er sah die Noten schon doppelt! 
Tatsächlich — „unser“ Professor konnte 
nicht „landen“, denn er hatte sich in Köln 
verfahren! So begann die Messe etwas 
verspätet, aber sie begann! Es war ein 
feierlicher Augenblick, als die Nittritzer die 
Orgel — von „ihrem“ Nittritzer Josef Decker 
kunstvoll geführt — aufspielen hörten. Stolz 
schauten alle erhobenen Hauptes zum Altar, 
denn dort standen ja Nittritzer, Kinder der 
lieben Heimat: Pfarrer J. Gewieß, Franz 
Körber, Hansi Gärtner, Werner Felsch und 
Franz Lamm; sie alle erfüllten eine hohe 
göttliche Pflicht. Der Predigt hätte man 
gerne noch länger zugehört. Es sprach ja 
auch ein „schlesischer Landsmann“ zu sei- 
nen eigenen Landsleuten. Und wie wohl 
taten diese Worte, bei denen der „rote Fa- 
den“ klar aufzeigte, daß wir wohl die Pflicht 
hätten, das Erbe der Ur- und Großväter, 
unserer Eltern treu und recht zu verwalten. 
Keiner solle aber das Irdische überbewer- 
ten oder es gar als das Primäre des Daseins 
betrachten. „Nein, ihr lieben Nittritzer“ — 
so sprach der Professor dann sehr eindring- 
lich — „die wahre Heimat, der ewige Friede 
ist nicht auf dieser Welt, sondern im Reiche 
Gottes zu finden!“ — Mit dem schönen 
Marienlied „Über die Berge schallt...“ fand 
eine innere Erhebung ihren Abschluß. 

Im Anschluß daran sah man nur frohe 
Gesichter. Der Professor wurde von einem 
zum anderen gereicht. Die Fotografen hat- 
ten jetzt alle Hände voll zu tun. Besonders 
aktiv war wieder Erich Koziol, der ja schon 
in Dortmund die schönsten Gruppen foto- 
grafierte. 

Der Nachmittag sah wieder die „große 
Aussprache“ vor. Es waren echte schlesische 
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„Vesperstunden“! Leider fehlten der Striesla- 
kucha und die Mau-Babe! Bei den meisten 
half aber auch der „Ersatz“ Erdbeertorte 
mit Sahne aus. 

Die von mir improvisierten Chöre sangen 
herrliche Heimatlieder. Wie ließ der Ge- 
wießfleischer seinen Heldentenor erschal- 
len, der wiederum von Fitzelobken und dem 
„Langen“ (Jorg Decker) aus vollen Lungen 
begleitet wurde. Aber auch der „Nach- 
wuchs“: Wackes Hannes, Kuch Paul, B. und 
O. Zerback und Juniors „Junior“ (Juniors 
„Senior“ hatte gekniffen) halfen tatkräftig 
mit. 

Der Frauenchor stand den „Kronen der 
Schöpfung“ in keiner Weise nach. Wie sollte 
es auch anders sein, wenn Malerkühns 
Grete im Silberhaar für Heidi Brühl („Wir 
werden niemals auseinandergehn“) ein- 
sprang und Gärtnerpauls Anna die Vertre- 
tung von Maria Callas übernommen hatte! 
Daß dann der „Lindenbaum“ im „Am Brun- 
nen vor dem Tore“ wieder an den „richti- 
gen“ Platz gestellt wurde, wird nun wohl 
jeder gerne glauben. 

Bombenbeifall erhielt „Juniors Christa“, 
als sie im schlesischen Dialekt die „Strafe“ 
vortrug. Was war aber nun die „Strafe“? 
Das ist kurz die Geschichte von Deckers 
Korlen, der auf dem Sterbebett seine Frau 
bat, den Bäckers Paulen zu heiraten. Als 
nun seine Frau verwundert bemerkte, daß 
ja Bäckers Paule sein größter Feind sei, da 
meinte der sterbende Mann befriedigt, daß 
das ja eben „seine Strafe“ sein soll! 

‚Auch die „Nittritzer Originale“: Schuster- 
kolle — der „alte Kornel* Kermist 
Gustav — wurden aus dem Boden gestampft. 
Lenchen Walter, B. Zerback und meine 
Wenigkeit fanden bei der Imitation viel 
Beifall. 

Fitzelobke hatte wieder sein „besonderes“ 
Couplet. In alter und bekannter Meister- 
schaft rollte er ein Stück Nittritzer Ge- 
schichte auf! Viel Humor und Ironie waren 
darin verknüpft. Herzlichen Dank, Jorg, 
denn Du warst unter den „jungen Talenten“ 
der älteste! — „Was einst die Alten sun- 
gen, das zwitschern schon die Jungen“ — 
dieses Sprichwort bestätigten klassisch Schil- 
lers Magda, Nimmschaulzes Franze und 
Schafers Hansi. Ihre heiteren Vorträge hat- 
ten Witz und waren so gekonnt, daß man 
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sagen könnte, sie sind für „höhere Aufga- 
ben“ berufen. 

„August der Starke“ (oh, pardon, wollte 
August Hülsner sagen) mußte dieses Mal 
den Titel „Stubenältester“ an Maschaulzes 
Korlen, den fast 90jährigen, abtreten. Wenn 
wir hier noch eine Steigerung erfahren wol- 
len, dann muß in 2 Jahren Kreuzgroß- 
manns Mariechen dabei sein, denn sie ist 
noch ein paar Monate älter als der „Stu- 
benälteste von Köln“! 

Spät, aber nicht zu spät, kam Neumann- 
Deckers Trudel. Sie glaubte, Nittritz feiert 
eine halbe Woche! Als sie am 1. Feiertag 
gegen 16 Uhr eintrudelte, hatten schon einige 
den weiten Heimweg angetreten. Ihre Tanz- 
lust wurde aber doch noch gestillt. Mit den 
letzten Mohikanern: H. Decker, Leo Stephan, 
B. Thomauske, Artur Decker, Anni Hanisch, 
Else Haschke, Schlinske Kurt und Frau, ihr 
Mann und J. Tibus — feierte sie in einem 
Tanz- und Weinlokal bis morgens 4 Uhr 
das „Kölner Wiedersehen“. 

Beim Abschiednehmen floß noch so man- 
che Träne. Viele Händedrücke bekräftigten 
aber das Versprechen, daß man sich beim 
3. Heimattreffen wiedersehen will. 
Schlußbetrachtungen 

Das Kölner Treffen zeigte, daß noch der 
„gute Geist“ und die echte Heimatliebe in 
den Nittritzern steckt. Erfreulich auch die 
Tatsache, daß auch die Jugend weiß, worum 
es geht. Sie war nicht nur beim Tanz bei 
der Sache, sondern sie zeigte auch Pflicht- 
bewußtsein und Opferbereitschaft. So soll 
es ja auch sein! Wie sagte doch unser 
Johann Wolfgang von Goethe: „Was du er- 
erbst von deinen Vätern, erwirb es, um es 
zu besitzen“. 

So gesehen, geht man gern über die klei- 
nen Unebenheiten hinweg, die ja bei solch 
einer Begegnung immer auftreten. Diese zu 
beheben, muß aber die Sache aller sein. 
Wenn Ihr da einen antrefft, der unsere 
„rechte Sache“ als überholt oder unmodern 
bezeichnet, dann weist ihn in die Schran- 
ken, verurteilt ihn aber nicht, denn das ist 
ein Heimatloser; er bekam noch nie die 
Mutterliebe, das Elternhaus und den Duft 
der heimatlichen Luft zu spüren. 

Deshalb nun erst recht: Auf zum 3. Hei- 
mattreffen der Nittritzer Pfingsten 1964. 

Euer Franz Kirmis. 


Am 6. August wäre Herr Amtsgerichtsrat Günther Suesmann 80 Jahre geworden. 
Der Verstorbene hat viele feinsinnige Gedichte und Abhandlungen geschrieben, von 
denen einige in den Heimatkalendern veröffentlicht wurden. 


Heimatkalender Jahrgang 1936 


Heidekorn 


‘Weit vom Dorfe, im Hinterfeld, 

Statt in Ackerkrume im kalten anmoorigen 
Der jahrüber sich feucht erhält [Sand, 
Aus dem hohen Grundwasserstand, 
Zwischen sauren Schmielen und bittrem 
Wächst Heidekorn. [Dorn 


Heidekorn gibt Bauernbrot. 

Bis in die graue Heide hinein 

Leuchtet der Halme purpurnes Rot, 
Schwingt sieder Wind in den Sonnenschein, 
Da aus weißem Nebel der Morgen tagt 
Und der Kiebitz klagt. 


‘Wenn in der Feldmark die Sense geht: 
Sirresang — sirresang! 

Und der Roggen in Stiegen steht 

An den geblümten Rainen entlang, 

‘Wenn müde sich faltet der silberne Klee, 
Glänzt das Heidekorn erst im Blütenschnee. 


Julitage sind klar und warm, 

Sonnenblitze auf weißem Blütenmeer. 

Drinnen tummeit sich brausend der Bienen- 
[schwarm. 

Distelfalter gaukeln darüber her. 

Das Birkhuhn in schattender Gräser Hut 

Lockt leise die Brut. 


Späte Reife gibt derbe Frucht, 
Kräftig und gut in Wintersnot 
Und gefeit wider Sturm und Sucht. 
Heidekorn gibt Bauernbrot, 
Schweres Blut und dicken Saft. 
Bauernkraft! 


Brachst auch mir dein dunkeles Brot. 
Hast das Füllen zum Rosse gemacht, 

Da du nährtest mit grobem Schrot, 
Das mich trug durch die welsche Schlacht. 
Mein Herz und meinLied erblühten aus dir. 


Dank dafür! Günther Suesmann 


Familien-Nachrichten 


Suchecke 

Wer kennt die genaue Anschrift von 
Manfred Weise, der beim III/IR 54 aktiv 
diente und in den Jahren vor Kriegsbeginn 
als Rennruderer beim RC-Möwe wieder- 
holt mit Erfolg im Vierer gestartet ist? 

Nachricht an: Paul Fischer, Frank- 
furt a. M.-Nied, Oeserstr. 95. 

Franz Kirmis, 521 Troisdorf, Alte Str. 20, 
sucht Max Spichal, er ist 1910 geboren und 
arbeitete bei Gruschwitz. 

Panzerschiff „Admiral Scheer“ 

‘Wer kann berichten, welcher Neusalzer 
in der Zeit vom September 1936 bis Okto- 
ber 1938 seinen Wehrdienst auf diesem 
Schiff abgeleistet hat und auf diesem 
Schiff den Spanieneinsatz miterlebte. Mel- 
dungen an Paul Fischer, 623 Frankfurt a. 
M.-Nied, Oeserstraße 95. 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 
8. 7. 62 Herrn Otto Sander und Frau Mar- 
tha geb, Fitze, Freiherr-vom-Stein-Str. 13, 
in Nörditz bei Gößnitz/Thür. 


zum 40jährigen Ehejubiläum 

5. 10. 62 Herrn Otto Reimann und Frau 
Luise geb. Baumgarten, 62 Wiesbaden, 
Marktstraße 13. 

zur silbernen Hochzeit 

20. 9. 62 Herrn Bernhard Fechler und 
Frau Erna geb. Schulz, Goethestr. 10, 5 Köln- 
Nippes, Josef-Bayer-Str. 1. 

9. 8. 1962 Herrn Paul Lehnert und Frau 
Hanna geb. Balkow, 791 Neu-Ulm/Donau, 
Paulstr. 9. 

zur Vermählung 

22. 5. 62 Frl. Elke Viktoria Krümpelmann 
mit dem Oberleutnant Herrn Manfred Sieg- 
bert Eisele in Landshut/Bay., Kalcherstr. 1. 

21. 7. 62 Frl. Barbara Ruske, Damen- 
schneiderin, Breslauer Str. 71, mit dem 
Tiefbauingenieur Herrn Gerhard Brietz, 
Freystadt, Saganer Str., in Heusen 230 üb. 
Forchheim/Oberfr. 

zur Geburt eines Sohnes 

6. 6. 62 Uwe, Frau Ursula Stein geb. 
Dumke und Gatte in Kempen, Ludwig-Ba- 
sel-Str. 17. 
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zur Geburt einer Tochter 
30. 6. 62 Kerstin, Frau Silvia Hass geb. 
Brandt und Herr Wolfgang Hass, Ham- 
burg-Volkstorf, Ohlendorffs Tannen 19. 


Wir wünschen viel Glück, Freude und 
Gesundheit 
Berichtigung 
Heimatfreund Hermann Leuschner, Sten- 
dal, wurde 89 Jahre. 
90 Jahre 
7. 9. 62 Frau Berta Gutsche, Barsinghau- 
sen, Bergstr. 29. 
88 Jahre 
11. 7. 62 Frau Emma Klose, Cottbus, San- 
dower Str. 58. 
84 Jahre 
15. 7. 62 Herr Emil Jaekel, Neuwied, 
Pfarrstr. 32. 
30. 7. 62 Herr Robert Lehmann, Hanno- 
ver-Ricklingen, Rosemeyerstr. 11. 
81 Jahre 
8. 7. 62 Frau Elise Parnitzke, Idar-Ober- 
stein, Hauptstr. 126. 
80 Jahre 
1. 9. 62 Frau Martha Pohle, Sömmerda/ 
'Thür., Weißenseestr. 42. 
79 Jahre 
12. 8. 62 Herr Emil Petzold, Bayreuth, 
Meistersingerstr. 13. 
18. 8. 62 Herr Max Siltz, Neuwied, Enger- 
ser Str. 74. 
23. 8. 62 Frau Hanna Jaekel, Neuwied, 
Pfarrstr. 32. 
23. 8. 62 Herr Adolf Schurmann, Neuwied, 
Engerser Str. 74. 
77 Jahre 
15. 7. 62 Frau Pauline Krumke, Fulda, 
Graf-Spee-Str. 11. 
75 Jahre 
4. 8. 62 Frau Margarete Walter, Moers, 
Donaustr. 29. 
19. 10. 62 Herr Artur Krug, Zöllnitz Kr. 
Jena. 


9. 3. 62 Frau Berta Jandke, Apolda/Thür., 
Käte-Kollwitz-Str. 4. 
72 Jahre 
2. 6. 62 Frau Agnes Parnitzke, Ölsburg 
Kr. Peine, Gartenstr. 185. 
71 Jahre 
22. 5. 62 Herr Max Anders, Berlin-Nieder- 
schönhausen, Platanenstr. 1. 
70 Jahre 
28. 8. 62 Frau Berta Wendler geb. Hesse, 
Peine, Breite Str. 56. 
7. 9. 62 Frau Emma Anders geb. Häusler, 
Berlin-Niederschönhausen, Platanenstr. 1. 
13. 10. 62 Herr Ernst Wendler, Peine, 
Breite Str. 56. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 

17. 6. 62 Herr Oskar Decker, 82 Jahre, 
München 9, Grünwalder Str. 81. 

16. 4. 62 Herr Gustav Gabler, 78 Jahre, 
Neusalz-Kusser, Ackerstr. 8, in Erfurt, Wil- 
helm-Pick-Str. 46. 

5. 6. 62 Frau Lisa Schmidt geb. Schulz, 
70 Jahre, in Rheinhausen-Hochemmerich, 
Friedrichstr. 14. 

25. 7. 62 Frau Helene Weinhold geb. Bans, 
88 Jahre, in Coburg, Gustav-Hirschfeld- 
Ring 34. 

Februar 1962 Frau Maria Zacher, 95 Jahre, 
Kleinbartloff Post Leinefelde, Hauptstr. 

26. 7. 62 Geschäftsinhaberin Frau Anna 
Waxner, 6453 Seligenstadt, Steinheimer 
Str. 81. 

31. 7. 62 Herr Uhrmachermeister Erich 
Dederding, 73 Jahre, Bedburg Bez. Köln, 
Kölner Str. 37. 

2. 8. 62 Herr Sattlermeister Hugo Vogt, 
75 Jahre, Rheinhausen - Hochemmerich, 
Annastr. 18, 

6. 8. 62 Herr Kurt Burghardt, 61 Jahre, 
Hamburg-Langenhorn, Wakendorfer Weg 44. 


Anschriftenänderungen 


26. Anders, Max, Berlin-Niederschön- 
hausen, Platanenstr. 1 II 
b) Emma, Häusler 

444. Fell, Helmut, 71 Heilbronn-Bockin- 
gen, Ahornweg 12 

552. Frunzke, Walter, 41 Duisburg, Heer- 
straße 224 
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946. Horlitz, Else, geb. Haupt, 638 Bad 
Homburg, Elisabethenstr. 53 
Häckel, Karl, Meuselwitz Bez. Leip- 
zig, Suckauer Str. 43 
Jasnoch, Franz, 417 Geldern, Hartter 6 
Wendler, Ernst, Paul-Keller-Str. 7; 
Peine, Breite Str. 56 
b) Berta, geb. Hesse 

Fortsetzung folgt! 


730. 


1036. 
2865. 


